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Wenige ©rjeugntffe beS fiunftßanbtoerfeS giebt eS rooßl, bte einen

fo bèftricfenben Sauber auf uns ausüben, roie bie attett ©fas»

feßeiben mit ißrer garBenpracßt unb raeifterßaften Seießnung. grei»
ließ ftanb auaj gerabe bie ©laSmaterei in ben ©djroeijer ©täbten

in Befonberer Slütße unb geroifj nur günffigen ©inftttfj auf ißre
ßeBung unb ©ntroicfelung fonnte eS ßaBen, toenn bie erften fiunft»
1er, ßolBein, StiflauS SJtanuet u. St., ficß ßerbeitiefjen, ©ntroürfe

für geraalte ©djeiben ju jeicßnen.

©ie, ira Sergleicß ju bem früßer in unferen ©egenben Sor»

ßanbenen, leiber nur noeß feßr fpärtteßen Seugen biefer fiunfttßä»
tigfeit oerbienen ura fo raeßr beS forgfätttgften ©cßufteS oor roei«

terer Serftörung ober Serfcßadjerung, afs unfer woberneS fiunft»
ßanbroerf, baS ficß, in ©rmangefung eines eigenen ©tpts, in
einjelnen Steigen nicßt oßne ©rfolg auf bie Stacßaßmung ber Sttten

geroorfen ßat, faum im ©tattbe ift, eine gute alte ©eßeibe in ißrer
garbengttttß unb flotten Seidßnung fftaoifdj ju copiren, gefeßroeige

benn ©ntfprecßenbeS ju erftnben unb barjuftetten.
lieber bie einft fo jaßtreießen SJteifter ber ©laSmaterei bieten

bie ergiebigsten Sluffcßtüffe bie ftäbtifdfjen SftatßSbüdßer, Srotofoffe,
Sftecßnungen u. f. ro. unb mit ßülfe ber barin gefunbenen SJteifter»

namen ifi es mögließ, baS eine unb baS anbere ber SDtonograrame

ju enträtßfeln unb fo bte bamit bejeidjneten SBerfe ißren ttrßebera
jurücfjugeBen.

Sn feinem Sluffafte üBer baS Suger SJtufeum *-) ßat Sl. SBeBer

nadjgeroiefen, in roeldj' einer oft gar unoerfrorenen' SBeife bie

©ibgn. ©tänbe, Stäbte uub ©emeinben, geifttidje unb roeltlicße

©orporationen ura Sdjenfung oon gematten Sdjetben angegangen
rourben: ©ie Saßt ber ßierauf Bejügttcßen Serraerfe, bie ficß in
ben ©ibgen. Slbfdjieben, in ftäbtifeßen Srotofoffen u. f. ro. roieber»

ßoten, ift Segion. Slber berarttge Slufjeicßnungen entßalten nur

') Sai TOufemn auf bent «5tabt=3*atljljoufe S>u„. «Separat--St&brutf aui
bem geuttteton ber 51. Suger 3tg. 3ug bei 3. (Slfener 1879, pp. 60 u. ff.

>enige Erzeugnisse des Kunsthandwerkes giebt es wohl, die einen

so bestrickenden Zauber auf uns ausüben, wie die alten
Glasscheiben mit ihrer Farbenpracht und meisterhaften Zeichnung. Freilich

stand auch gerade die Glasmalerei in den Schweizer Städten
in besonderer Blüthe und gewiß nur günstigen Einfluß auf ihre
Hebung und Entwickelung konnte es haben, wenn die ersten Künstler,

Holbein, Niklaus Manuel u. A., sich herbeiließen, Entwürfe
für gemalte Scheiben zu zeichnen.

Die, im Vergleich zu dem früher in unferen Gegenden

Vorhandenen, leider nur noch fehr spärlichen Zeugen dieser Kunstthätigkeit

verdienen um fo mehr des sorgfältigsten Schutzes vor
weiterer Zerstörung oder Verschacherung, als unfer modernes
Kunsthandwerk, das sich, in Ermangelung eines eigenen Styls, in ein-

zelnen Zweigen nicht ohne Erfolg auf die Nachahmung der Alten
geworfen hat, kaum im Stande ist, eine gute alte Scheibe in ihrer
Farbengluth und flotten Zeichnung sklavisch zu copiren, geschweige

denn Entsprechendes zu erfinden und darzustellen.
Neber die einst fo zahlreichen Meister der Glasmalerei bieten

die ergiebigsten Aufschlüsse die städtischen Rathsbücher, Protokolle,
Rechnungen u. s. w. und mit Hülfe der darin gefundenen Meisternamen

ist es möglich, das eine und das andere der Monogramme
zu enträthfeln und fo die damit bezeichneten Werke ihren Urhebern
zurückzugeben.

In feinem Aufsatze über das Zuger Museum hat A. Weber

nachgewiesen, in welch' einer oft gar unverfrorenen Weise die

Eidgn. Stände, Städte und Gemeinden, geistliche und weltliche

Corporationen um Schenkung von gemalten Scheiben angegangen
wurden: Die Zahl der hierauf bezüglichen Vermerke, die sich in
den Eidgen. Abschieden, in städtischen Protokollen u. f. w. wiederholen,

ist Legion. Aber derartige Aufzeichnungen enthalten nur

') Das Museum auf dem Stadt-Rathhause Zug. Separat »Abdruck aus
dem Feuilleton der N. Zuger Ztg. Zug bei I. Elsener 1S79, pp. 60 u. ff.
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fnappe Slotijen üBer bie als officielle Stiftungen »eraBfotgten

ScßeiBen, roogegett jroei ßanbfcßriften, roelcße bie Suger Stabfbtb»

liotßef beftftt, eine Sfteiße ooffforaraener Stuffcßlüffe über ben Se»

trieb ber fiunft unb bie SebettSfteffung ißrer Sertreter bieten. ©aS
©itte biefer SJlanufcript» Sänbcßen ift baS SefteltungSbucß eines

©taSraaler'S, beffen ©intragungen einen Sficf geftatten in ben ttm»

fang unb bie Slrt oon Seftettungen, bie faft auSfcßliefjticß oon Sri«
oaten jur StuSfüßrung gegeben roerben, roäßrenb baS Stnbere einen

jungen ©taSraater--©efetten auf feiner SBanberfcfjaft begleitet.
Seibe geßören bera XVH Saßrß. an, ber Seü, inlroetcßer 'bie

fiunft ber ©taSraaterei con ber ßöße ißrer ©ntroidfelung ßerabju»
fluten begann.

©aS attere ber Beiben Sänbcßen ift bas SBibranngSbucß beS

Suger ©taSraaler'S ©ßriftopß Sranbenberg, baS er auf feiner
SBanberfcßaft als ©efette in bett Saßre« 1617—1621 mit ficß

füßrte, nttb roorin er feine greunbe ficß „Su ©ßrn onnb ©ebecßt»

nufj" einfcfjreiben, rait einem ©innfprucß ober einer Seteßnung ficß

oereroigen lieft. Sin ber Qanb biefer ©intragungen ift eS mögtidj,
ficß ein Silb ju raadjen oon bem SBeg, ben Sranbenberg in ber

grembe genommen, foroie audj — burcß ben ©eift ber eingefcßrie»
benen Sprüeße — oon ben greunben, bie er ficß iw StuSlanb er»

roorben ßat.

Suerft einige SBorte über Sranbenberg felbft unb fein fpäte»
res SeBen. SBir oerbanfeu bie Betr. Stadjroeife ber gütigen SJtit»

fßeitung bes ßoeßro. ßerrn Sfarrßelfer SBidart in Sug.

©ßriftopß Sranbenberg, geboren um bie S<*ßre 1598—
1600, toar oon abeliger ßerfunft, Soßn bes SaumeifterS unb

©pitatoogts Saut Sranbenberg (f 1606) unb ber Urfula ßoneg»

ger (f 1641). Son ben jroötf fiinbera, bie ißm aus oiermaliger
©ße entfproff.en, finb fünf in jugenblidtjem Sitter geftorben unb aucß

bte überlebenben ©ößne oßne Stadjfommen geblieben.
©tasmater ©ßriftopß rourbe 1635 ©rofjroeibet, 1627 Sfteger

ber ©t. Slnna »Sruberfdjaft, 1632—34 Sfteger non ©t. DSroalb,
1658—60 SJiitglieb ber ©cßußraadjer»Sunft unb ber ©t. SucaS»

Sruberfcßaft. ©r ftarb 1663. ©in Stnbenfen an ißn oerroaßrt
baS Suger SJtufeum: einen eleganten filber » oergolbeten Secßer mit
Sttfcßrift, roetcße einen Sßeil ber obigen ©aten entßält.

Sm Saßre 1617 atfo rüftete ftcß ber junge ©ßriftopß ju ber
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knappe Notizen über die als officielle Stiftungen verabfolgten
Scheiben, wogegen zwei Handschriften, welche die Zuger Stadtbibliothek

besitzt, eine Reihe vollkommener Aufschlüsse über den

Betrieb der Kunft und die Lebensstellung ihrer Vertreter bieten. Das
Eine dieser Manuscript-Bändchen ist das Bestellungsbuch eines

Glasmaler's, dessen Eintragungen einen Blick gestatten in den

Umfang und die Art von Bestellungen, die fast ausschließlich von
Privaten zur Ausführung gegeben werden, während das Andere einen

jungen Glasmaler-Gesellen auf seiner Wanderschaft begleitet.
Beide gehören dem XVII Jahrh, an, der Zeit, «Welcher 'die

Kunst der Glasmalerei von der Höhe ihrer Entwickelung herabzusinken

begann.
Das ältere der beiden Bändchen ist das Widmungsbuch des

Zuger Glasmaler's Christoph Brandenberg, das er auf seiner

Wanderschaft als Geselle in den Jahren 1617—1621 mit sich

führte, und worin er feine Freunde sich „Zu Ehrn vnnd Gedechtnuß"

einschreiben, mit einem Sinnspruch oder einer Zeichnung sich

Verewigen ließ. An der Hand dieser Eintragungen ist es möglich,
sich ein Bild zu machen von dem Weg, den Brandenberg in der

Fremde genommen, sowie auch — durch den Geist der eingeschriebenen

Sprüche — von den Freunden, die er sich im Ausland
erworben hat.

Zuerst einige Worte über Brandenberg selbst und sein späteres

Leben. Wir verdanken die betr. Nachweise der gütigen
Mittheilung des Hochw. Herrn Pfarrhelfer Wickart in Zug.

Christoph Brandenberg, geboren um die Jahre 1598—
1600, war von adeliger Herkunft, Sohn des Baumeisters und

Spitalvogts Paul Brandenberg (f 1606) und der Ursula Honegger

(f 1641). Von den zwölf Kindern, die ihm aus viermaliger
Ehe entsprossen, sind fünf in jugendlichem Alter gestorben und auch

die überlebenden Söhne ohne Nachkommen geblieben.
Glasmaler Christoph wurde 1635 Großweibel, 1627 Pfleger

der St. Anna-Bruderschaft, 1632—34 Pfleger von St. Oswald,
1658—60 Mitglied der Schuhmacher-Zunft und der St. Lucas-

Bruderschaft. Er starb 1663. Ein Andenken an ihn verwahrt
das Zuger Museum: einen eleganten silber-vergoldeten Becher mit
Inschrift, welche einen Theil der obigen Daten enthält.

Jm Jahre 1617 also rüstete stch der junge Christoph zu der
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SBanberfcßaft. ©aS ©tantmbucß, baS ißn begleiten follte, ftattete

er eigenßänbig mit einem gemalten Süelbtatte aus. ©ie ©om«

pofttion ftimrat rait ben geniößnlicßen ©cßeibenriffen überein: Su
ber SJtitte beftnbet ficß baS jroeigeßetrate SBappen auf oiotettent

Seppicßgrunb, uraraßmt oott einem Sorbeerfranj. ©era ©cßilb,
beffe« oBerer Sßeil bett brennenben Stft ber Sranbenberg jeigt, ift
im unteren ©rittet bas fiunftlerroappett eingefügt, bie brei filber»

nen ©cßitbcßeit int rotßen gelb. ©aS ©anje ift oon ardjiteftont»
fdjen ScßnörMn urageben, oott ben feülicßen ©äuten fießt man
aber beS fcßraaten SftauraeS roegen nur einen Streifen. Dben fteßt

als SJtotto:

Stff wein ßoffmmg ju ©ott
So fomb idj nit ju Spott.
ttnten:
©ßriftopß SranbenBärg ©taffraatfergefett oon Sug 1617.
©en erften längeren Stufentßalt fdjeint SranbenBerg in Sü»

Bingen gettommen ju ßaBeu, benn oon bort ftnb bie früßeften ©in»

tragungen batirt; e§ fdjreiben ficß bafelbft je rait einera froraraen

©prudj „bera ©ßrbara onnb Sefcßaibenett ©ßriftopß Srattbenber»

ger jur ©ebecßtnufj" brei Stubenten ein: „Joann Jacobus Dieter-
„ling, Noringensis, pro tempore philosophies studiosus Tübingse.
„Casparus Lutovicus Krauss p. t. philosophise studiosus

Tunings*." „Georgius Hortulanus Reutlingensis studiosus philoso-
„phiœ" foroie ein SJtagifter: „Sacob SBotfftetn, uerorbueter prse-
ceptor ber Sateinifcßen Scfjut Scßoraborff."

©a ©ßriftopß tjier etnjig ftubentifctjen Umgattg gepflogen _u

haben feßeint, roirb er rooßl feinen Stufentßalt ju Sübingen roeni»

ger feinem Seruf, als roeiterera ©tubiura, roaßrfdjeintteß beS Sa«

tei« geroibmet ßaben.

©iefe ©intragungen finb oom 22. September 1617 Bis 12.

Slpril 1618 batirt. Sut Sommer 1618 finben roir Sranbettberg
in Sfteuttingen: am 21. Suni biefeS SußreS fdjreibt „©ßriftopß
©aurr, ©tafjmoter ju Sfteuttingett, bera ©rbarn onnb befeßaibenen

Sünglittg ©. S. oon S«g, feiner im befjten _n gebenfen," jroei
fromme Sprücße in'S Sltbura unb jeidjnet baju rait geber unb

Sufcße ben beiberfeitigen SftamenSpatron, St. ©ßriftopß rait bera

SefuSfinbteiu auf ber Hnfett ©cßutter. ©ie Seidßnung ift feine

ßeroorragenbe Seiftung, bennoeß fdjeint ©aurr Sranbenberg« Sfteifter
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Wanderschaft. Das Stammbuch, das ihn begleiten sollte, stattete

er eigenhändig mit einem gemalten Titelblatte aus. Die Com»

position stimmt mit den gewöhnlichen Scheibenrissen überein: Jn
der Mitte befindet sich das zweigehelmte Wappen auf violettem

Teppichgrund, umrahmt von einem Lorbeerkranz. Dem Schild,
dessen oberer Theil den brennenden Ast der Brandenberg zeigt, ist

im unteren Drittel das Künftlerwappen eingefügt, die drei silbernen

Schildchen im rothen Feld. Das Ganze ist von architektonischen

Schnörkeln umgeben, von den seitlichen Säulen sieht man
aber des schmalen Raumes wegen nur einen Streifen. Oben steht

als Motto:
All mein Hoffnung zu Gott
So komb ich nit zu Spott.
Unten:
Christoph Brandenbarg Glassmallergesell von Zug 1617.
Den ersten längeren Aufenthalt fcheint Brandenberg in

Tübingen genommen zu haben, denn von dort sind die frühesten

Eintragungen datirt; es schreiben sich daselbst je mit einem frommen
Spruch „dem Ehrbarn vnnd Beschaidenen Christoph Brandenberger

zur Gedechtnuß" drei Studenten ein: „^«auu ^äeobus Dieter-
„ling, Mringeusis, vr« ternvore vkil«80vm'ss stuài«8U8 'lübinßgz.
„Oäsvarus Lutovious Xrauss v. t. vkilosovkiss stuàiosus ?ü-
„diuAss." ,,<Ze«rZiu8 ö«rtulanu8 Reutlingen,^ 8tuài«8U8 Miss«-
„Mss" fowie ein Magister: „Jacob Wolfstein, verordneter vrse-
oevtor der Lateinischen Schul Schorndorff."

Da Christoph hier einzig studentischen Umgang gepflogen zu

haben scheint, wird er wohl seinen Aufenthalt zu Tübingen weniger

seinem Beruf, als weiterem Studium, wahrscheinlich des

Latein gewidmet haben.

Diese Eintragungen sind vom 23. September 1617 bis 13.

April 1618 datirt. Jm Sommer 1618 sinden wir Brandenberg
in Reutlingen: am 31. Juni diefes Jahres schreibt „Christoph
Gaurr, Glaßmoler zu Reutlingen, dem Erbarn vnnd beschaidenen

Jüngling C. B. von Zug, seiner im beßten zu gedenken," zwei

fromme Sprüche in's Album und zeichnet dazu mit Feder und

Tusche den beiderseitigen Namenspatron, St. Christoph mit dem

Jesuskindlein auf der linken Schulter. Die Zeichnung ist keine

hervorragende Leistung, dennoch fcheint Gaurr Brandenbergs Meister
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geroefen ju fein, beim neben feinem Staraen fteßt „©lafjmoler"
unb nidjt „©tafjmotergefeff" roie bei ben Uebrigen.

„ßeinrieß Soffraar, SJtatergefeff oon ßaitbronn," bringt eine

auf gelbem Solfter bingeftrecfte nadte roeiBlicße gigur, beren einer

gufj auf einer Scßitbfröte rußt, umgeben oon jroei Sütten. ©in

flottes Stquareff, mit ber geber fcßrafftrt. ©a too ber gut braoirte

rötßticße Sorßang aufgeßoben ift, fießt man in ber gerne eine nur
mit ber geber ffijjirte antife Stabt, roäßrenb bie miniaturartig
ftein gefdjriebene ©ebication als Scßraffiruttg beS SftittelgrunbeS
bient.

Stufjer einem ®IaSraaIer«©efeffen Sftiefj oon ßeilbronn, ber

fein SBappen matte, unb einem nicßt näßer Bejeicßnetett ©ßriftopß
©nSlin finben roir in Sfteutlingen nodj einen ©intrag oon „©afpar
SBtrft oon Süridj." Sein Sprucß lautet:

SJiein feßl ficß auff jn ©ott tßut fcßroingen

©er SepB tßutt fte ju Soben jrotngen u. f. f.
SltS Sttttfrration ßierju bient ein mit einem gufj auf einer

fiuget fteßenbeS, nacfteS SJtänncßeit mit nnmäfjig tangent Oberleib,
baS in feiner redjten ßanb ein ftatternbeS gtügelpaar ßält, too»

burcß fte bocß empor gejogen roirb, roäßrenb ein gröfjer Stein bie

ißit ßattenbe Sinfe ftraff nacß unten jroingt. Stump roie bie SlUe-

gorie tft aucß bie getufcßte geberjetdjnung — rooßl bie geringfte
bes ganjen SudjeS.

Stodj im felben Saßre 1618 ging bie Sfteife nacß SBürjburg,
roo ©ßriftopß, rote eS feßeint, ßauptfäcßlicß feiner SluSbilbung im
Seicßnen unb SJiaten oblag; barauf beutet roenigftenS ber Um*

ftanb, bafj er roeniger Umgang mit ©taSraaler», als mit SJla»

1er- ©efeilen pflegte, ©ie Stnbenfen, roeldje biefe lieferten, finb
meiftenS ftüdjttg aber fecf ßingeroorfene Sftjjen, namentlidj ein

ßeinridj Soffgnabt bringt eine frifcße unb ßübfcß gemalte geber»

jeicßnung; Soßantt ©iebmann, oittuoS beßattbett in geber unb
Sftotßftift, eine Subitß. ©egen biefe faffen bie $robufte peter
anberer SBürjburger greunbe jiemlicß ah, naraentticß SetruS ®u»

ligoro'S oon ßintett gefeßetter ftiegenber Sob rait StunbenglaS uttb

ßippe, einen wädjtigen Surban auf bera fiöpfe, roirft rooßl unab»

fidjtltcß foraifcß.
Slnno 1619 taucßt unfer ©ßriftopß in Stümberg auf. Studj

ßier-roieber feßeint er oorjugSioeife mit SJt a ter »©efetten oerfeßrt
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gewesen zu fein, denn neben seinem Namen steht „Giaßmoler"
und nicht „Glaßmolergefell" wie bei den Uebrigen.

„Heinrich Wollmar, Malergesell von Hailbronn," bringt eine

auf gelbem Polster hingestreckte nackte weibliche Figur, deren einer

Fuß auf einer Schildkröte ruht, umgeben von zwei Putten. Ein
flottes Aquarell, mit der Feder fchraffirt. Da wo der gut drapirte
röthliche Vorhang aufgehoben ist, sieht man in der Ferne eine nur
mit der Feder skizzirte antike Stadt, während die miniaturartig
klein geschriebene Dedication als Schrasfirung des Mittelgrundes
dient.

Außer einem Glasmaler »Gesellen Rieß von Heilbronn, der

sein Wappen malte, und einem nicht näher bezeichneten Christoph

Enslin finden wir in Reutlingen noch einen Eintrag von „Caspar
Wirtz von Zürich." Sein Spruch lautet:

Mein sehl sich auff zu Gott thut schwingen

Der Leyb thutt sie zu Boden zwingen u. f. f.
Als Illustration hierzu dient ein mit einem Fuß auf einer

Kugel stehendes, nacktes Männchen mit unmäßig langem Oberleib,
das in seiner rechten Hand ein flatterndes Flügelpaar hält, wo»

durch sie hoch empor gezogen wird, während ein großer Stein die

ihn haltende Linke straff nach unten zwingt. Plump wie die Alle»

gorie ift auch die getuschte Federzeichnung — wohl die geringste
des ganzen Buches.

Noch im selben Jahre 1618 ging die Reise nach Würzburg,
wo Christoph, wie es scheint, hauptsächlich seiner Ausbildung im
Zeichnen und Malen oblag; darauf deutet wenigstens der
Umstand, daß er weniger Umgang mit Glasmaler-, als mit
Maler-Gesellen pflegte. Die Andenken, welche diese lieferten, sind

meistens flüchtig aber keck hingeworfene Skizzen, namentlich ein

Heinrich Vollgnadt bringt eine frische und hübsch gemalte
Federzeichnung; Johann Diekmann, virtuos behandelt in Feder und

Rothstift, eine Judith. Gegen diese fallen die Produkte zweier
anderer Würzburger Freunde ziemlich ab, namentlich Petrus Gu-
ligow's von hinten gesehener fliegender Tod mit Stundenglas und

Hippe, einen mächtigen Turban auf dem Kopfe, wirkt wohl
unabsichtlich komisch.

Anno 1619 taucht unser Christoph in Nürnberg auf. Auch

hier«wieder fcheint er vorzugsweise mit Maler-Gesellen verkehrt
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ju ßaben. SBir lernen aus bem SBibmungSbudje einen Salfter
ßeff, bett Süitgern, aus gulba fennen ; er hat in baSfelbe ein fet»

teS Stmörcßen gejeidjnet, baS mit Siufel unb Salette bas ßanbroerf
grüfjt. Son ber ßanb eines Saltßafar (unleferticß) erfeßeint ein

grimmiger Ärieger in römifetjer Sracßt, aber mit jeügemäfjem
©eßtturr» unb finebelbart, bera bie Serfe beigegeben ftnb:

Sn Snglücf hab ains Söroe muot,
gebenf eS roirt bait roerben gut.

„Sorenttj Sanger, ©lafjmaler in Slürnberg", fdjreibt eine

©tropße über „baS Sucß ber Statur", baS in ber bübtießen ©ar»
fteffung baneben einem jroeiten SlttaS als geroattiger goliant auf
bie ©cßuttem gelegt ift. ©abei ein SBappen.

©aS teftte Sîurnberger ©atum ift oom 28. September 1619,
unb nodj im felben S<*ßre bocumentirt ein ©intrag oon ßanS
©onrab Stör, ©taSraater in Scßaffßaufett,*) bafj Sranbettberg
roieber auf eibgenöffifeßem Soben eingetroffen roar, ©er injroi»
feßen auSgebrodjene breifjigjäßrige firieg mag feine «ßetmreife he*

fdljleunigt ßaben.

©in jtoeüer Scßaffßaufer, ber ficß im Sucße eittgefeßrieben, tft
SebaftianuS ©erPaeß, „batbierer onnbt SBunbtarft."

gaft roiff es fdjeinen, als fei eine auf ber ßetmreife geßotte

firanfßeü, ober eine bei bett unrußigen Seiten teidjt mögließe Ser»

rounbuttg Sranbettberg'S ttrfacße biefer uttgeroößttlicßen mebicini»

feljen Sefanntfcßaft, benn auaj ber ©prudj beS SBunbtarft: „©ott
allein bie ©r, feinem Sftenfdjen fie geßört." bürfte auf eine ge»

lungetie ßeilung ßiitbeuten.

Sra Saßre 1620 war Sranbenberg nacß Süricß gelangt; roir
finben oon Sürcßera: ßanS Safob Stüfdjeler, ©taSraater, unb

©ßriftopß Stüfcßeter, jeben mit einem frommen ©prueß unb einer

gutgemeinten, aucß correct auSgefüßrten, aber att feßr profaifeßer

Slttegorie leibettbett, tufdjirten geberjeicßnung oertreten. Son er»

fterem j. S. ift eine gibeS oorßanben, bte auf einem am gufje beS

fireujeS ßingeftredten ©erippe fteßt unb ficß an ben linfen fireuj»
arm leßnt, roäßrenb am reeßten ein grofjeS Sferbegebifj ßängt als

©pmbot ber Sügetung ber Setbenfcßaften.

») Vide: IJ*euialjr8btatt be* Situft SJeremg itt ©djaffljaufeti. 1880 ©djaff»

fjaufer ®la§maler be§ XVI. unb XVH. 3atjrt,uitbert§. II. »on 3. fo. m\A)*
Ittt, pag*. 12., w ofelbft übrigen» Sranbenberg irrttjüntü* al§ 3ürc6er angefübrt

wirb.
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zu haben. Wir lernen aus dem Widmungsbuche einen Baltzer
Hess, den Jüngern, aus Fulda kennen; er hat in dasselbe ein fettes

Amörchen gezeichnet, das mit Pinsel und Palette das Sandwerk
grüßt. Von der Hand eines Balthasar (unleserlich) erfcheint ein

grimmiger Krieger in römischer Tracht, aber mit zeitgemäßem

Schnurr- und Knebelbart, dem die Verse beigegeben sind:

Jn Vnglück hab «ins Löwe muot,
gedenk es wirt balt werden gut.

„Lorennz Langer, Glaßmaler in Nürnberg", schreibt eine

Strophe über „das Buch der Natur", das in der bildlichen
Darstellung daneben einem zweiten Atlas als gewaltiger Foliant auf
die Schultern gelegt ift. Dabei ein Wappen.

Das letzte Nürnberger Datum ist vom 28. September 1619,
und noch im felben Jahre documentirt ein Eintrag von Hans
Conrad Stör, Glasmaler in Schaffhausen, ^) daß Brandenberg
wieder auf eidgenössischem Boden eingetroffen war. Der inzwischen

ausgebrochene dreißigjährige Krieg mag seine Heimreise

beschleunigt haben.

Ein zweiter Schaffhauser, der sich im Buche eingeschrieben, ist

Sebastianus Gerßbach, „balbierer vnndt Wundtartz."
Fast will es scheinen, als sei eine auf der Heimreise geholte

Krankheit, oder eine bei den unruhigen Zeiten leicht mögliche

Verwundung Brandenberg's Ursache dieser ungewöhnlichen medicinischen

Bekanntschaft, denn auch der Spruch des Wundtartz: „Gott
allein die Er, keinem Menschen sie gehört." dürfte auf eine

gelungene Heilung hindeuten.

Jm Jahre 1620 war Brandenberg nach Zürich gelangt; wir
sinden von Zürchern: Hans Jakob Nüscheler, Glasmaler, und

Christoph Nüscheler, jeden mit einem frommen Spruch und einer

gutgemeinten, auch correct ausgeführten, aber an sehr prosaischer

Allegorie leidenden, tuschirten Federzeichnung vertreten. Von
ersterem z. B. ift eine Fides vorhanden, die auf einem am Fuße des

Kreuzes hingestreckten Gerippe steht und sich an den linken Kreuzarm

lehnt, während am rechten ein großes Pferdegebiß hängt als

Symbol der Zügelung der Leidenschaften.

y Viae: Neujahrsblatt des Kunst-Vereins in Schaffhausen. 1880 Schaffhauser

Glasmaler des XVI. und XVII. Jahrhunderts. II. von I. H. Bäschlin,

psK. 12., woselbst übrigens Brandenberg irrthümlich als Zürcher angeführt

wird.
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Sieben biefen jeießnet ficß oorfßeilßaft eine ©pes oon ©ottßarb
Sftittggtj aus.

Otjne ©atum unb Ortsangabe entßält baS Sudj nodj eine

Seicßnung oon „©eorgiuS Sftieber, SJtalter oon Stm," eine jiem»
ließ entbtöfjte roetbtieße gigur als „Seit" mit bem ©tunbengtas in
ber ßanb. ©S ift bieS berfelbe ©eorgiuS Stieber, oon bem als
„ber Süt SJtaler beS ßoeßroirbigen ©ottsßus SBettingen" l) eine ge»

matte ©eßeibe fidj bafetbft im fireujgattg beftnbet.

Siacß einem StuSftug nacß ©onftanj, oon roo eine rätßfelßafte
©intraguttg bas ©atum 1621 trägt, feßeint Sranbenberg'S SBatt»

berfeßaft beenbigt ju fein, unb mufj er baS SBibmungSbucß, baS

nodj mancßeS teere S3Iatt entßält, bei ©eite gelegt tjaben.

©o ju fagen als ©egenftücf jura Süetblatt finbet fidj ganj
ara ©nbe beS SucßeS eine geberjeicßnung oljne Seifcßrift: ein

nadter, att einen Saunt gefeffetter SJiann, im ßintergrunb eine

©tabt. (Sin ßt. ©ebaftian ift eS feßroertieß, benn man fießt feine

©pur oon Sfeiten ober SBunben. Stetteicßt barf man ratßen, bafj

Sranbenberg felbft ber Urßeber biefer Seicßnung fei, unb bafj fie
barffeffeit foli, roie er oon frößtießer SBanberfcßaft jurüdgefeßrt,
jeftt für immer an'S SttltagSlebett gefeffett fei.

SBerfen roir noeß einen Slicf auf bie ©prücße, bie ißm bie

greunbe als ©enfjeießen mitgegeben ßaben, fo fpricßt ficß —

roenige ausgenommen — in benfelben eine oon roarmer 9te=

ligiofität bureßbrnngene SebenSanfcßauung aus. ©S toar ein guter
©eift, ber bamatS — nodj eße ber lange firieg bte ©emütßer oer«

toilbert ßatte — bie Sugenb befeette, unb eS roäre nur jn roün»

feßen, bafj noeß itt unferem „erleucßteten" Saßrßunbert roanberabe

©efeffen ficß oon foleßen ©prücßen auf ißrem SebenSroeg geleiten

Hefjen.

ßaben roir an ber ßanb beS SBibmungSbucßeS ©ßriftopß

Sranbenberg'S einen faßrenbett ©taSmater« ©efetten aus bera Stn»

fang beS XVII. SaßrßunbertS auf fetner SBanberfcßaft begleiten

fönnen, fo maeßt uns ber Snßatt ber jroeiten ßanbfdjrift mit bem

©efdjäftstreiben unb ber fünftlerifcßett Stuffaffung eines rooßtbe«

ftettten ©taSraalerS aus ber jroeiten ßätfte beSfelben SaßrßunbertS
befannt.

*) Siibîe: ©ie ®ta*gemätbe int «Sreujgang ju «Stofter SBettingen. SUiittl).

b. antiquar. @ef. in äüridj XXVII. p. 121 (11).
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Neben diesen zeichnet sich vortheilhaft eine Spes von Gotthard
Ringglj aus.

Ohne Datum und Ortsangabe enthält das Buch noch eine

Zeichnung von „Georgius Rieder, Maller von Vlm," eine ziemlich

entblößte weibliche Figur als „Zeit" mit dem Stundenglas in
der Hand. Es ist dies derselbe Georgius Rieder, von dem als
„der Zitt Maler des hochmirdigen Gottshus Wettingen" eine

gemalte Scheibe sich daselbst im Kreuzgang befindet.

Nach einem Ausflug nach Conftanz, von wo eine räthselhafte

Eintragung das Datum 1631 trägt, scheint Brandenberg's
Wanderschaft beendigt zu sein, und muß er das Widmungsbuch, das

noch manches leere Blatt enthält, bei Seite gelegt haben.

So zu sagen als Gegenstück zum Titelblatt findet sich ganz
am Ende des Buches eine Federzeichnung ohne Beischrift: ein

nackter, an einen Baum gefesselter Mann, im Hintergrund eine

Stadt. Ein hl. Sebastian ift es schwerlich, denn man sieht keine

Spur von Pfeilen oder Wunden. Vielleicht darf man rathen, daß

Brandenberg selbst der Urheber dieser Zeichnung sei, und daß sie

darstellen soll, wie er von fröhlicher Wanderschaft zurückgekehrt,

jetzt für immer an's Alltagsleben gefesselt sei.

Werfen wir noch einen Blick auf die Sprüche, die ihm die

Freunde als Denkzeichen mitgegeben haben, so spricht sich —

wenige ausgenommen — in denselben eine von warmer
Religiosität durchdrungene Lebensanschauung aus. Es war ein guter
Geist, der damals — noch ehe der lange Krieg die Gemüther
verwildert hatte — die Jugend beseelte, und es wäre nur zu
wünschen, daß noch in unserem „erleuchteten" Jahrhundert wandernde

Gesellen sich von solchen Sprüchen auf ihrem Lebensweg geleiten

ließen.

Haben wir an der Hand des Widmungsbuches Christoph

Brandenberg's einen fahrenden Glasmaler-Gesellen aus dem

Anfang des XVII. Jahrhunderts auf feiner Wanderschaft begleiten

können, so macht uns der Inhalt der zweiten Handschrift mit dem

Geschäftstreiben und der künstlerischen Auffassung eines mohlbe-

stellten Glasmalers aus der zweiten Hälfte desselben Jahrhunderts
bekannt.

>) Lübke: Die Glasgemälde im Kreuzgang zu Kloster Wettingen. Mitth.
d. antiquar. Ges. in Zürich XXVII. p. 121 (11).
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©iefeS Sänbcßeu — quer Dctao in ©arton gebunben unb rait
geprefjtera Sergament überjogen — ift taut eigenßänbiger Stuf»

f(ßrift feineS urforüngticßen SefifterS baS SeftellungSbucß beS

„SJlicßael SJiüller ©laSmater Sug 1659." -) ©S entßält beS SJtei»

fterS Slufjetcßnungen über bie bei ißm Beftettten ©cßeiBen, nebft

genauer Slngabe ißreS SußalteS unb ber Slrt, in roelcßer biefelben

auSgefüßrt roerbett fottten.
SBenn SJtüffer fein Sudj, roie angegeben, 1659 anfing, fo

ßatte er oorerft nodj ©djeiben in Slrbeit, bie er antebatiren mufjte,
beim bie erfte fictj finbenbe SaßrSjaßt ift 1651, roäßrenb bte leftte

oorfommenbe S-tfcßrift oon 1686 batirt ift. SBir ßaben es alfo
rait einem Seitraum oon ungefäßr breifjig Saßren ju tßun, in
roelcßem SJtüffer über oierßunbert Sefteffungen in fein Sudj eingetragen

ßat. ©teS roiff aber feineSroegS ßeifjen, bafj Sftüffer nur fo oiete

©djeiben gemaeßt ßätte; bie Qahl berfelben ftefft ficß beträcßtließ

ßößer, benn mandje Sefteffungen rourben auf meßrere ©laSgemälbe

jugleidj — ja auf ganje ©erien oon fünfjeßn unb eine noeß

0 Sie jugmfdje ftamitie SKüÜer, unb 'war beibe Sinien berfelben, bie

im Saurieb" mit bem «Äab unb biejenige „im Sftoft" mit *n*ei «çalbtnonben

im SBaj-Ben, bradjte eine ganje «Jieilje ©laëmaler IjerBor.
Sübfe ern*ä(jnt (Sunftljtft. ©tubien, Stuttgart, (Sbner unb @eubertl869

pag. 435) einen 2JUdjel SMlter ali 2>titi)ntx tinti »on 1574 batate«

©djeibenriffeg im SBefitje ber Slntiquar. ®ef. in pürier), ©iefer Wli&jtl wax

oljne BtBetfel e'n 3u3er- ex finbet fidj fdjon 1544 unb ftarb 1596.

SSaljrfdjeinlidJ beffen ©olju ober «Snfel war Sßaulug 50* üli er, ber auf
einer ©djeibe in Slofier SBettingen Bon 16 (bie jisei legten 3alJt"n fehlen)

genannt nrirb unb jïoar in Sßerbinbung mit ©eorgiuê [ft ieber, bem mir
in SBranbenberg'g Sßibmunggbudj begegnet finb. Sübfe (bie ©laSgemälbe im

«Sreujgang ju «Slofter SBettingen. 9J*itttj. ber antiquar. ©ef. Süridj XXVII)
Bermutljet, baf WlMtx nur bie tedjnifdje Stuefübrung ber (Suttoürfe beg ©eor»

gtug Stieber ju beforgen tjatte. Seu'g Eerifon nennt itjn „einen gefdjidten
©laëmaler".

SDiefe*, ober eine» anbern Sßaulug beibe ©oljne: SJÎidjaeï t 1629 unb £o-
biag f 1642 loaren ebenfalle ©lagntaler.

©ie obigen, foloie audj ber QJtidjaet, beffen SBefletlunggbudj une vorliegt
geljbren jur Sinie „im «Kofi"; aß „Wilder im Saurieb" bocumentirt fidj ba»

gegen burdj fein Stenogramm, W. etéi or, »on »eldjem bas geugljaug in 3"3
eine gröfjere »ieredige ©djeibe befitjt. ©iefe redjt gute Slrbeit ift Bon 1631

batirt unb forootjl mit bem Bollen SJÎamen „Melchior Müller fecit" alg auaj

mit bem SJionogramm m©M bejeidjnet.
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Dieses Bändchen — quer Octav in Carton gebunden und mit
gepreßtem Pergament überzogen — ist laut eigenhändiger
Aufschrift seines ursprünglichen Besitzers das Bestellungsbuch des

„Michael Müller Glasmaler Zug 1659." Es enthält des Meisters

Aufzeichnungen über die bei ihm bestellten Scheiben, nebst

genauer Angabe ihres Inhaltes und der Art, in welcher dieselben

ausgeführt werden sollten.
Wenn Müller sein Buch, wie angegeben, 1659 anfing, so

hatte er vorerst noch Scheiben in Arbeit, die er antedatiren mußte,
denn die erste sich findende Jahrszahl ist 1651, mährend die letzte

vorkommende Inschrift von 1686 datirt ist. Wir haben es also

mit einem Zeitraum von ungefähr dreißig Jahren zu thun, in
welchem Müller über vierhundert Bestellungen in sein Buch eingetragen

hat. Dies will aber keineswegs heißen, daß Müller nur so viele

Scheiben gemacht hätte; die Zahl derselben stellt sich beträchtlich

höher, denn manche Bestellungen wurden auf mehrere Glasgemälde
zugleich — ja auf ganze Serien von fünfzehn und eine noch

') Die zugerische Familie Müller, und zwar beide Linien derselben, die

im Lauricd" mit dem Rad und diejenige „im Roft" mit zwei Halbmonden
im Wappen, brachte eine ganze Reihe Glasmaler hervor.

Lübke erwähnt (Kunfthist. Studien, Stuttgart, Ebner und Seubert1869

psx. 435) einen Michel Müller als Zeichner eines von 1574 datirten

Scheibenrisses im Besitze der Antiquar. Ges. in Zürich. Dieser Michel war
ohne Zweifel ein Zuger, er findet sich schon 1544 und starb 1596.

Wahrscheinlich deffen Sohn oder Enkel war Paulus Müller, der auf
einer Scheibe in Klofter Wettingen von 16 (die zwei letzten Zahlen fehlen)

genannt wird und zwar in Verbindung mit Georgius Rieder, dem wir
in Brandenberg's Widmungsbuch begegnet sind. Lübke (die Glasgemalde im

Kreuzgang zu Kloster Wettingen. Mitth. der antiquar. Ges. Zürich XXVII)
vermuthet, daß Müller nur die technische Ausführung der Entwürfe des Georgius

Rieder zu besorgen hatte. Leu's Lexikon nennt ihn „einen geschickten

Glasmaler".
Dieses, oder eines andern Paulus beide Söhne: Michael 5 1629 und

Tobias -j- 1642 waren ebenfalls Glasmaler.
Die obigen, sowie auch der Michael, dessen Bestellungsbuch uns vorliegt

gehören zur Linie „im Rost"; als „Müller im Lauried" documentirt fich

dagegen durch sein Monogramm, Melchior, von welchem das Zeughaus in Zug
eine größere viereckige Scheibe besitzt. Diese recht gute Arbeit ist von 1631

datirt uud sowohl mit dem vollen Namen „ReleKior Mller Kelt" als auch

mit dem Monogramm UGU bezeichnet.
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gröfjere Saßt oott ©cßetben gemaeßt. ©ieS beutet auf eine reidj=

tidje Sefcßäftigung uttfereS ÜDteifterS ßin unb geftattet ben ©cßlufj,
bafj er in feiner Äunft gefdjicft roar unb feine Seiftuugen ficß gro*
fjer Setiebtßeit erfreuten.

©iefe Sermutßung roirb beftärft burcß einen anberen lim»
ftanb: Sießen roir nämlicß bie Drte in Setracßtuug, rooßin 9Jtül=

1er ©eßeiben ju liefern ßatte, fo ergieBt ficß, bafj fein 2tbfa^@ebiet
ein feßr auSgebeßnteS war. ©cßon früßer finben ficß oon Sugern
gemalte ©eßeiben in oerfdjiebetten benaeßbarten Santone«, unb unter
3Jtüffer haben fidj bie ©renjett, bis rooßin berartige jugerifeße «fiunft-:

leiftungen gelangten, jebenfaffs nicßt oerengert, oieffeießteßer auSgebeßnt.

Sroar blieb felbftoerftättbtidj ©tabt nnb Sanb Sug SRüffer'S

ßauptfäcßlicßfteS Slbfag «©ebiet, unb bafj er baneben nacß ©cßrotjj,

Uri, Untermalben einerfeits, anberfeits aus ben angrettjenben £ßei=
ten beS ÄatttottS Süricß Sefteffuugen erßiett, fann nicßt befremben.

Slber 3Jlüffer'S ©eßeiben gingen roeiter: ©leieß auf ben erften

Seiten beS SudjeS unb mit ben früßeften SaßreSjaßlen oerfeßen,

finben roir eine ganje ©ruppe oon Sefteffungen „itt'S ©arganfer*
tanb". ©o oier ©djeiben „gen ÜDtelS in'S SotlerßuS" oora ©tabt=

roeibel -) ju ©arganS, bem Softer3) felbft unb einigen Slnberen3)

baßin geftiftet. SBeiter neun ©eßeiben „gen ©arganS" unter an=

beren für Sanboogt,4) Sanbfettbticß,5) 5ßaittterßerr,6) Sanbroeibel,7)

©cßultßeifjs) ber ©raffdjaft ©arganS. Slufjer meßreren jerftreuten
foraraen bann noàj je eine ©djeibe für bie Sfarrßerren „juo Sacßen,

juo glumS, juo ©üggen nnb juo ©cßübelbacß in ber SJtarcß" oor.
Stber nidjt nur ura foleße Sefteffungen aus ber gerne ßanbel t

eS ficß, ÜDtüffer hat audj Strbeiten ju liefern nacß ©egenben, roetcße

feineSroegS einßeimifcßer ©taSraater ermangelten. Slbgefeßen ba=

oott, bafj j. S. bie ©örfer am trafen Ufer beS Sürießer»See's,

') SJricciu« ©rünenfetber 1657.
2) Satob mm, Soler Bnbt be« gridjt« je 3J*etß %x. (Sattjarina Sint. SRtjdji.

3) Satt* S3ugg Bnb SÇr. Slnna ©rünifelberi, ferner: Slbam halberer Bnbt

93artlinte fdjmib.
4) 3ofua «çeinridj ti. ßug 1656 unb ©eorg dsgli B. ©laru« 1657.

5) 3oann 3acob Oberli B. g.utn« 1657.

e) Soanne« ©ob, Sannerljerr im ©arganfertanbt Bnbt fein ©otjn Sacob

©ob, SirdjenBogt, att Betjb befitjer be« ftadjet uttb Effenberg.

') tberljart «rafft 1657.
8) fenbridj Sacob «rafft.
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größere Zahl von Scheiben gemacht. Dies deutet auf eine reichliche

Beschäftigung unseres Meisters hin und gestattet den Schluß,
daß er in seiner Kunst geschickt war und seine Leistungen sich großer

Beliebtheit erfreuten.
Diese Vermuthung wird bestärkt durch einen anderen Um»

stand: Ziehen mir nämlich die Orte in Betrachtuug, wohin Müller

Scheiben zu liefern hatte, so ergiebt sich, daß sein Absatz-Gebiet
ein fehr ausgedehntes war. Schon früher finden sich von Zugern
gemalte Scheiben in verschiedenen benachbarten Kantonen, und unter
Müller haben sich die Grenzen, bis wohin derartige zugerische

Kunstleistungen gelangten, jedenfalls nicht verengert, vielleichteher ausgedehnt.

Zwar blieb selbstverständlich Stadt und Land Zug Müller's
hauptsächlichstes Absatz-Gebiet, und daß er daneben nach Schwyz,

Uri, Unterwalden einerseits, anderseits aus den angrenzenden Theilen

des Kantons Zürich Bestelluugen erhielt, kann nicht befremden.

Aber Müller's Scheiben gingen weiter: Gleich auf den ersten

Seiten des Buches und mit den frühesten Jahreszahlen versehen,

sinden wir eine ganze Gruppe von Bestellungen „in's Sarganserland".

So vier Scheiben „gen Mels in's Zollerhus" vom Stadtweibel

zu Sargans, dem Zoller selbst und einigen Anderen

dahin gestiftet. Weiter neun Scheiben „gen Sargans" unter
anderen für Landvogt, Landfendrich, Pannerherr, ^) Landweibel/)
Schultheiß ^ der Grafschaft Sargans. Außer mehreren zerstreuten
kommen dann noch je eine Scheibe für die Pfarrherren „zuo Lachen,

zuo Flums, zuo Düggen und zuo Schübelbach in der March" vor.
Aber nicht nur um folche Bestellungen aus der Ferne handelt

es sich, Müller hat auch Arbeiten zu liefern nach Gegenden, welche

keineswegs einheimischer Glasmaler ermangelten. Abgesehen

davon, daß z. B. die Dörfer am linken Ufer des Züricher-See's,

>) Briccius Grünenfelder 1657.
2) Jakob Willi, Zoler vndt des grichts ze Melß Fr. Catharina Ant. Rychi.
2) Baltz Bugg vnd Fr. Anna Grünifelderi, ferner: Adam Kalberer vndt

Bartlime schmid.

4) Josua Heinrich v. Zug 1656 und Georg Egli v. GlaruS 1657.

°) Joann Jacob Oberli v. Flums 1657.

°) Joannes God, Pannerherr im Sarganserlandt vndt sein Sohn Jacob

God, Kirchenvogt, all beyd besitzer des stächet uud Jssenberg.

y Äberhart Krafft 1657.

°) fendrich Jacob Krafft.
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rooßer ©ruppen oott Sefteffungen famen, bodj eber auf ißre

eigene ^auptftabt angeroiefen roaren, ift bemerfenSroertß, bafj felbft
bie ©täbte Süricß unb Sujern ben Strbeiten SJtüffer'S ißre Sßore
geöffnet tjaben. Stadj Süridj ßatte SJtüffer ©djeiben ju liefern für :

„ßaubtman ßanfj Safob onb ßanfj ßeinrieß bie ©cßultßeffen

„oatter onb ©oßn bürgere onb ßanbetfjßerren lobtfeßer ©tatt Süriß
„1669. ber feßlaff Sacob."

„ßanfj ßeinrieß ©fjttuger Surger lobtießer ftatt Süridj bifjer

„Stjtß tanbtfdßrrjBer ber ßerfcßaft Änonau onb gr. SJtagbalena

„Dfßin ©tjn ©ßegetnaßelin. Slnno 1679."
„ßaubttnann Soßan ßot|ßalb beS raeßreren StatßS ber ©tatt

„Süridj, Sice — Quartier ßaubtman beS StegenSberger quarter ber

„Seit SJtajor ober bafjfetbe Slmbtman juo Äappet frauro SJlarga»

„retßa rooßl@ble geboßrne ira Sßnrm ber gretj ßerrfcßafft bufjtm

„gen onb Sßeingen oon ©cßaffßufen fetjn ©emaßelin 1676."
Stadj Sujern für : „Sr. ßriftoff pfiffer ©cßultßeifj onb panner5

ßerr ßobt. ftatt Sucern ßerr juo Stltifjßoffen gr. Stnna 3Jletjen=

bergin unb gr. SRaria Sacobe ©toofj ©ein Gsßegmacßel Slnno 1665.

„Sr. grancifjcuS SlicotauS SJtetjer beS Sneren StatßS onb Äorro

ßerr tobt, ftatt Sucern, Suüngßerr juo ©infj onb Stüffeg Sanboogt

juo SJlerifcßroanb Slmbtraann befj Iobroürbigen ©oüfjßaufj juo ®n=

gelberg gr. Stnna datßarina pfiffertn ©ein ©ßegraacßel Sino 1665."

„ßerr Sanboogt gerr befj Suneren StatßS tobt, ftatt Sucern

„gr. Slnna SJtaria Sadjraamn onb gr. ©lara ©cßuomadjerin feine

„©ßgmalin 31° 1681. foroie für „SlatßSßerr ©cßroüjer ßerr juo
„SucßenaS."

Unter bie Sujemer Sefteffungen mag audj, roegen ber im
©ebiete biefer ©tabt Belegenen Sunngßerrfcßaften, bie Slotij einer

©eßeiben »Snfcßrift (oßne Slngabe beS SilbeS) ju jäßlen fein, roelcße

lautet:
„Sßiffip Sltbredjt oon Bernborff teufet) Drbenfj Stitter lanbt

„(Soinwentßur ber Saffetj ©Ifjafj onbt Surgunbt «Somraentßur juo
Stßßaujjen onbt SJlatjnauro onbt Sunugßerr juo 3Jten|nauro onbt

SuttifjßoI|l) Slnno 1662."
@ine fleine ©ruppe oon Aufträgen fant ferner oon Surgern

ber ©tabt Saben unb Slargau, nämlidj für
„Stricb galf oon Saben grftt. ©t. ©affifdßen Siatß onb Slrabt»

') ©eibe im Stmt «Jiujjroeit ©ebiet ber ©tabt Sujern gelegen.

©efdjidjtgfrb. Sb. XXXV. 13
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woher Gruppen von Bestellungen kamen, doch eher auf ihre
eigene Hauptstadt angewiesen waren, ist bemerkenswerth, daß felbst
die Städte Zürich und Luzern den Arbeiten Müller's ihre Thore
geöffnet haben. Nach Zürich hatte Müller Scheiben zu liefern für -

„haubtman hanß Jakob vnd hanß Heinrich die Schulthessen

„vatter vnd Sohn bürgere vnd handelßherren loblicher Statt Zürih
„1669. der schlaff Jacob."

„hanß Heinrich Eßlinger Burger loblicher statt Zürich dißer

„Zyth landtschryber der Herschaft Knonau vnd Fr. Magdalena
„Othin Syn Ehegemahelin. Anno 1679."

„haubtmann Johan holtzhalb des mehreren Raths der Statt
„Zürich, Vice — Quattier haubtman des Regensberger quatier der

„Zeit Major vber daßselbe Ambtman zuo Kappel fraum Margaretha

mohlEdle gebohrne im Thurm der Frey herrfchafft bußin-

„gen vnd Theingen von Schaffhußen feyn Gemahelin 1676."
Nach Luzern für: „Jr. Cristoff pfiffer Schultheiß vnd panner-

Herr hobl. statt Lucern Herr zuo Altißhoffen Fr. Anna Meyen-

bergin und Fr. Maria Jacobe Clooß Sein Ehegmachel Anno 1665.

„Jr. Francißcus Nicolaus Meyer des Jneren Raths vnd Kornherr

lobl. statt Lucern, Zwingherr zuo Sinß vnd Rüsseg Landvogt

zuo Merischwand Ambtmann deß lobwürdigen Gottßhcmß zuo
Engelberg Fr. Anna Catharina pfisterin Sein Ehegmachel Ano 1665."

„Herr Landvogt Ferr deß Inneren Raths lobl. statt Lucern

„Fr. Anna Maria Bachmanin vnd Fr. Clara Schuomacherin seine

„Ehgmalin A° 1681. sowie für „Rathsherr Schwitzer Herr zuo

„Buchenas."
Unter die Luzerner Bestellungen mag auch, wegen der im

Gebiete dieser Stadt belegenen Zwingherrschaften, die Notiz einer

Scheiben-Inschrift (ohne Angabe des Bildes) zuzählen sein, welche

lautet:
„Phillip Albrecht von berndorff teusch Ordenß Ritter landt

„Commenthur der Valley Elßaß vndt Burgundi Commenthur zuo

Ahhaußen vndt Maynauw vndt Zwingherr zuo Mentznauw vndt

Buttißholtz t) Anno 1662."
Eine kleine Gruppe von Aufträgen kam ferner von Bürgern

der Stadt Baden und Aargau, nämlich für
„Vlrich Falk von Baden Frstl. St. Gallischen Rath vnd Ambt-

>) Beide im Amt Rußweil Gebiet der Stadt Luzern gelegen.

Geschichtsfrd. Bd. XXXV. 13
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„man juo Seterjeff grauro Slnna Satßarina ©cßeuBin fein @ge=

„madjet Slnno 1661.

„©iettridj gatd oon Saben bifjer Seüt San|tetj oerroalter beS

„roürbigen ©ottsßaufjes SJturi grauro SJtaria (glifjaßetßa ©gloffin

„fein ©gemaeßet 31° 1661."

„Safpar ©uter oon Saben Äemerlig im ©ottsßaufj Siluri."
StuS biefen Slngaben finben roir faft immer bie Sejteßungen,

roetdje unfern SJieifter, refp. feine SBerfe in bie betreffenben ©e=

genben gebraeßt haben mögen: ©ie meiften ©cßeiBen in'S ©argan*
fer Sanb battren oom Saßr 1657, Slnno 1656 roar aber Sofua
geinricß oon Sug regierenber Sanboogt ber ©raffdjaft ©arganS
unb SJtüffer ßat ißm eine ©djeibe rait biefem ©atum gematt. Son
ben Sürcßerifcßeu Sefteffern roar einer Sanbfcßreiber ju Änonau,
ein anberer Stmtmann ju Äappet; ©cßrotjjer oon SuonaS mag
bie Sefteffungen nadj Sujern, bie oon Saben gebürtigen SJlinifte-:

riaten beS MofterS SJturi, biejenige für ißren SJlübürger unb

StamenSoetter, ben Stmtmann ju Seterjeff im Soggenburg, oer*

mütett ßaben.

gür SJtüffer'S ©efcßäfiSbetrieb bürfte übrigens aucß ber Um*

ftanb bejeicßnenb fein, bafj berartige Sefteffungen nacß auSroärtS faft
immer, forooßt ber SaßreSjaßt als aucß bem Eintrag im Suaje
nadj, gruppenroeife auftreten, roaS ju ber Sermutßung berechtigt,
unfer SJieifter habe in ganj raoberner SBeife ©efdjäftSreifen Se=

ßufs Slufnaßme oon Sefteffungen gemaeßt.

SBenben roir uns nunmeßr ju benjenigen Slotijen SJlüffer'S,
roetcße bie ©eßeiben felbft unb ißre StuSfüßrung betreffen, fo notirt
er ficß feßr geroiffenßaft erft gorra nnb ©röfje ber ©eßeibe, bann
roaS barauf geraalt roerben foff unb enbticß bie anjubringenbe Sus
fdjrift rait Stauten unb ©tanb beS SeftefferS.

Sejüglidj bes Sleufjeren ber ©eßeiben geßt aus ben 3tufjeicß=

nungen ßeroor, bafj bei gröfjeren ©cßeiBen bie^oieredige gorm noeß

immer am BelieBteften toar; bie ©röfje unb jugletcß biefe gorra
roirb Bejeicßnet burcß ben SluSbrucf „ein ßatbbogen", atfo ©röfje
unb gorm eines ßalben SogenS Sapier, nur feiten fommt bas

gröfjere gormat „ein gan|er Sogen" oor. ©aneben tritt ßäuftg
für ffeinere unb billigere ©eßeiben bie runbe gorra auf, mancßmal
„ein ßeüerfcßtjben ©röfjt" alfo fo ftein roie eine geroößnticße Su=

feen=©cßeibe.
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„man zuo Peterzell Frauw Anna Catharina Scheubin sein Ege-

„machet Anno 1661.

„Diettrich Falck von Baden dißer Zeitt Cantzley vermalter des

„würdigen Gottshaußes Muri Frauw Maria Elißabetha Egloffin
„sein Egemachel A° 1661."

„Caspar Suter von Baden Kemerlig im Gottshauß Muri."
Aus diesen Angaben finden mir fast immer die Beziehungen,

welche unsern Meister, resp, seine Werke in die betreffenden

Gegenden gebracht haben mögen: Die meisten Scheiben in's Sarganser

Land datiren vom Jahr 1657, Anno 1656 war aber Josua
Heinrich von Zug regierender Landvogt der Grafschaft Sargans
und Müller hat ihm eine Scheibe mit diesem Datum gemalt. Von
den Zürcherischen Bestellern war einer Landschreiber zu Knonau,
ein anderer Amtmann zu Kappel; Schwyzer von Buonas mag
die Bestellungen nach Luzern, die von Baden gebürtigen Ministerialen

des Klosters Muri, diejenige für ihren Mitbürger und

Namensvetter, den Amtmann zu Peterzell im Toggenburg,
vermittelt haben.

Für Müller's Geschäftsbetrieb dürfte übrigens auch der
Umstand bezeichnend sein, daß derartige Bestellungen nach auswärts fast

immer, sowohl der Jahreszahl als auch dem Eintrag im Buche

nach, gruppenweise auftreten, was zu der Vermuthung berechtigt,
unser Meister habe in ganz moderner Weise Geschäftsreisen
Behufs Aufnahme von Bestellungen gemacht.

Wenden wir uns nunmehr zu denjenigen Notizen Müller's,
welche die Scheiben felbst und ihre Ausführung betreffen, fo notirt
er sich sehr gewissenhaft erst Form und Größe der Scheibe, dann
was darauf gemalt werden foll und endlich die anzubringende
Inschrift mit Namen und Stand des Bestellers.

Bezüglich des Aeußeren der Scheiben geht aus den Aufzeichnungen

hervor, daß bei größeren Scheiben die^viereckige Form noch

immer am beliebtesten war; die Größe und zugleich diese Form
wird bezeichnet durch den Ausdruck „ein Halbbogen", also Größe
und Form eines halben Bogens Papier, nur selten kommt das

größere Format „ein gantzer Bogen" vor. Daneben tritt häufig
für kleinere und billigere Scheiben die runde Form auf, manchmal
„ein heiterschyben Größi" also so klein wie eine gewöhnliche
Blitzen-Scheibe.
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SBenn eS ficß ntcßt um ©tabtjugerifcße Seftetler ßanbelt, giebt
SJtüffer meiftenS eine faubere ©fijje beS anjubringenben SBappenS,

toeldjem man bei ©eßeiben, bie auf baS Sanb geßen, ßäufig bte

©ntfteßung aus einem uralten «-gauSjeidjen anfießt, ober baS ba*

burcß, bafj es beutlicße Slnfpietungen auf baS ©eroerbe beS Se=

ftefferS entßält, faft ju ber fdjnöben Sermutßung brängt, eS fei

oon bemfelben ficß felbft ad hoc oerließen toorben. S* -8- rß*'
baftian bindfßter oon ©entenßart ofj bem feßrooben lanbt guot
fcßroar|ferber gefett hat juo ©t. ©alten gelernt 1663."

©aS jugeßörige SBappen, armes parlantes, jeigt jroei ge-

freujte „ferberboteßen" nebft „SJlangbaum onb SBeffen".

Sei biefen ©fijjen ftnb ftets bie SBappen'garben angegeben,

roorauS ßeroorgeßt, bafj wir eS nodj immer mit in garben Qe*

matten ©eßeiben ju tßun ßaben. ©rifaiffeS fommen bei SJtüffer

äufjerft feiten oor unb roerben bann auSbrüdftidj als „ein grauro
fdjiben" bejeicßnet.

Uebergeßenb jura Sußalt, jum ©eßeibenbitbe felbft, finben roir
jetjt einige Seränberung gegen früßer.

Sm XVI. Saßrßunbert, ber ©tanjjeit ber ©abtnet * SJtaierei,

mar bie ganje ©iSpofition beS SitbeS meßr becoratio geßalten, bie

SBappen -• SJtaierei fpielte raitßin eine Hauptrolle. Su ben meiften

uns erßattenen ©eßeiben aus jener Seit, feien es nun @tanbeS=

feßeiben, oon geiftlicßen ©tiften ober Sriuaten befteffte, nimmt
©cßilb unb ^elm bie SJtitte ber ©djeibe ein nnb roirb oon becora*

tioer Strcßüeftur in fräftigen garben uraraßrat, roäßrenb afffäfftgeS

Silbroerf, ©cenen aus ber ©efcßidtjte unb bergt., ficß rait ben

©den Begnügen mufjte. ©elBft bie ©cßilbßalter, bie flotten Sanbs*

fnedjte, bie ©cßu^ßeitigen unb aucß rooßl ©ngel,x) roirfen becoratio

burcß bte garbenpraeßt ißrer ©eroänber.

Se|t in ber jroeiten §ätfte beS XV1L SaßrßunbertS, in einer

Seit, bie fo gerne burcß Silb unb oft recßt troefene ©prueßroeis--

ßeü beteßrenb, moratifirenb roirfte, roie roir bieS aucß auf ben

alten Defen feßen, ßat ficß biefe Stenbenj in fo weit ber gemalten

©eßeiben beraäcßtigt, als ißr Silb meßr iffuftrtrenb als becoratio

geroorben ift.
Srgenb ein ftgurenreicßeS ©emälbe nimmt ben «çauptraura ber

') ®iefe namentlidj Bei Slofterfdjeiben.
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Wenn es sich nicht um Stadtzugerische Besteller handelt, giebt
Müller meistens eine saubere Skizze des anzubringenden Wappens,
welchem man bei Scheiben, die auf das Land gehen, häufig die

Entstehung aus einem uralten Hauszeichen ansieht, oder das
dadurch, daß es deutliche Anspielungen auf das Gewerbe des

Bestellers enthält, fast zu der schnöden Vermuthung drängt, es sei

von demselben sich selbst aà K«« verliehen worden. Z. B.
„Sebastian binckhler von Sentenhart vß dem schmoben landt guot
schmartzferber gesell hat zuo St. Gallen gelernt 1663."

Das zugehörige Wappen, ariuss varlants«, zeigt zwei
gekreuzte „ferberdolchen" nebst „Mangbaum vnd Wellen".

Bei diesen Skizzen sind stets die Wappen-Farben angegeben,

woraus hervorgeht, daß mir es noch immer mit in Farben
gemalten Scheiben zu thun haben. Grisailles kommen bei Müller
äußerst selten vor und werden dann ausdrücklich als „ein grauw
schiben" bezeichnet.

Uebergehend zum Inhalt, zum Scheibenbilde selbst, finden wir
jetzt einige Veränderung gegen früher.

Jm XVI. Jahrhundert, der Glanzzeit der Cabinet - Malerei,
war die ganze Disposition des Bildes mehr decorativ gehalten, die

Wappen-Malerei spielte mithin eine Hauptrolle. Jn den meisten

uns erhaltenen Scheiben aus jener Zeit, seien es nun Standesscheiben,

von geistlichen Stiften oder Privaten bestellte, nimmt
Schild und Helm die Mitte der Scheibe ein und wird von decora-

tiver Architektur in kräftigen Farben umrahmt, während allfälliges
Bildmerk, Scenen aus der Geschichte und dergl., sich mit den

Ecken begnügen mußte. Selbst die Schildhalter, die flotten
Landsknechte, die Schutzheiligen und auch wohl Engel, wirken decorativ

durch die Farbenpracht ihrer Gewänder.

Jetzt in der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts, in einer

Zeit, die so gerne durch Bild und oft recht trockene Spruchmeis-
heit belehrend, moralisirend wirkte, wie wir dies auch auf den

alten Oefen sehen, hat fich diese Tendenz in so weit der gemalten

Scheiben bemächtigt, als ihr Bild mehr illustrirend als decorativ

geworden ist.

Jrgend ein figurenreiches Gemälde nimmt den Hauptraum der

') Diese namentlich bei Klofterscheiben.
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©djeibe ein, bas SBappen mufj ficß meift mit bem unteren Stanb

ober einer ©efe begnügen.l)
©iefe SBanblung mag freiließ noeß bie gotge eineS anberen

UmftanbeS fein: ©ie Siebßaberei für ben Siutraerfcßmucf mit ge=

malten ©eßeiben ift je|t noeß meßr in'S Solf gebrungen, ift noeß

populärer geroorben als früßer; roir finben unter ben Sefteffern

neben Satriciern, Sfarrßerren unb flöfterlicßen SBürbenträgern

aucß ben fleinen Hanbroerfer unb feßr ßäuftg ben Sauern oer«

treten, ja roir ßaben oben fcßon bie Sefanntfdjaft eines „guot
fdjroarfjferber ©efetten" gemaeßt; furj eS mag bamalS in un»

ferer ©egenb ju ©tabt unb Sanb rooßl roenig Häufer gegeben

ßaben, benen biefer beliebte Siutmerfcßmud gänjlidj gefeßtt ßätte.

©S liegt nun auf ber Hflnb, bafj ber Kleinbürger, ber Sauer

roeniger SBertß auf fein „SBabeli", (roie eS SJtüffer ßäuftg nennt)

legte, als bieS früßer in ftäbtifeßen Greifen ber gaff roar, ©r oer=

feßtte jroar feiten, eS irgenbroo anjubringen, aber metjr lag ißm

bocß baran, feine unb ber gamilie ©cßu^ßeilige, ©cenen aus beren

Seben, ©oifoben aus ber ßeil. ©cßrift, ber daffifeßen ober oater*

tänbifeßen ©efeßießte oor äugen ju ßaben, ober burcß fein eigen

„konterfei" in frtegerifeßer ober Stmts-• S£radjt an eine benf tour*

bige Segebenßeit feines SebenS erinnert ju roerben.

©ureßgeßen roir bie circa oierßunbert „Stecepte" für ©eßeiben,

fo finben roir eine ungeßeure SJlannigfaltigfeü beS SußaltS; eS

brängt ficß aucß bie Ueberjeugung auf, bafj bie Sefteffer felbft ge=

nau roufjten, roaS fte roofften; mag ber SJieifter audj beim Ueber=

legen ber ©iSpofition mitgefproeßen ßaben, fo beftimmte bodj ber

Sefteffer nicßt nur to a S auf bie ©djeibe gematt roerben foffte, fon--

bern audj im SBefentlicßen baS ganje Strrangement, („in ber SJtüi fol
fetjn" ober „oben in'S ©eßüfj fot icß maeßen") roorauS ficß ergiebt,
bafj nicßt leictjt eine ©djeibe mit einer anbern ganj übereinftimraen
fonnte. SBir bürfen atfo unfern SJieifter jebeufaffs nidjt im Ser=

badjt fdjabtonenßafter Strbett ßalten, baS ©anje ber ©djeibe toar
jebeSmal neu ju componiren, roenn aucß einjelne Stiber ober gi=

guren maneßraal roieberßolt roerben, j. S. „ber bräunt Sacob in
Süritj" (auf ber oben citirten ©djeibe für bie beiben Herren
©djjultßefj) audj auf Slnberen roieberfeßrt.

') ®iefe ®i«pofition finbet ftd) al« Sluênatjme fdjon auf ben au« ben 3.
1592—1621 batirenben Slofter 3iatljljaufer ©djeiben. f. Sübfe Ännftfjift. @ru-=

bien p. 458.
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Scheibe ein, das Wappen muß sich meist mit dem unteren Rand

oder einer Ecke begnügen.

Diese Wandlung mag freilich noch die Folge eines anderen

Umstandes sein: Die Liebhaberei für den Zimmerschmuck mit
gemalten Scheiben ist jetzt noch mehr in's Volk gedrungen, ist noch

populärer geworden als früher; wir sinden unter den Bestellern

neben Patriciern, Pfarrherren und klösterlichen Würdenträgern
auch den kleinen Handwerker und fehr häufig den Bauern
vertreten, ja wir haben oben fchon die Bekanntschaft eines „guot
schwartzferber Gesellen" gemacht; kurz es mag damals in
unserer Gegend zu Stadt und Land wohl wenig Häuser gegeben

haben, denen dieser beliebte Zimmerschmuck gänzlich gefehlt hätte.

Es liegt nun auf der Hand, daß der Kleinbürger, der Bauer

weniger Werth auf sein „Wabeli", (wie es Müller häufig nennt)

legte, als dies früher in städtischen Kreisen der Fall war. Er
verfehlte zwar selten, es irgendwo anzubringen, aber mehr lag ihm
doch daran, seine und der Familie Schutzheilige, Scenen aus deren

Leben, Episoden aus der heil. Schrift, der classischen oder

vaterländischen Geschichte vor Augen zu haben, oder durch sein eigen

„Conterfei" in kriegerischer oder Amts-Tracht an eine denkwürdige

Begebenheit seines Lebens erinnert zu werden.

Durchgehen wir die circa vierhundert „Recepte" für Scheiben,

so finden wir eine ungeheure Mannigfaltigkeit des Inhalts; es

drängt sich auch die Ueberzeugung auf, daß die Besteller selbst

genau wußten, was sie wollten; mag der Meister auch beim Ueberlegen

der Disposition nlitgesprochen haben, so bestimmte doch der

Besteller nicht nur was auf die Scheibe gemalt werden follte,
fondern auch im Wesentlichen das ganze Arrangement, („in der Miti sol

seyn" oder „oben in's Gehüß fol ich machen") woraus sich ergiebt,
daß nicht leicht eine Scheibe mit einer andern ganz übereinstimmen
konnte. Wir dürfen also unsern Meister jedenfalls nicht im
Verdacht schablonenhafter Arbeit halten, das Ganze der Scheibe war
jedesmal neu zu componiren, wenn auch einzelne Bilder oder

Figuren manchmal miederholt werden, z. B. „der draum Jacob in
Zürih" (auf der oben citirten Scheibe für die beiden Herren
Schultheß) auch auf Anderen wiederkehrt.

>) Diese Disposition findet sich als Ausnahme schon auf den aus den I.
1S92—1621 datirenden Kloster Rathhauser Scheiben, s. Lübke Kunfthift. Studien

n. 4S3.
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gür bilblicßeS Seiroerf, foroie für bie baju geßörenben Serfe,
mögen ber ©rftnbungSfraft beS SJteifterS aucß bie bamatS fo feßr
BelieBten iffuftrirten Sücßer ju ©tatten gefommen fein; eS jeigen
ficß meßrere Hiuroeife auf beren Senu^ung, S- -ö- ïommt bie

Stottj oor: „oben Serfj roie Bei ber ßiftori ift", ebenfo für ein

Silb; „ofj peirrifcß ßetbgenbuocß".x)
Sei biefer SHannigfaltigfeit ber bilbtidjen ©arfteffungen ift eS

ntcßt mögticß, biefelben nacß Sußalt unb ©iSpofüion genau ju
ctaffiftciren, ura fo roeniger als bie oerfcßiebenen Stoffgebiete mei*

ftenS auf ein unb berfelben ©djeibe bunt burcßeinanber fpielen.
CsS • genügt übrigens rait ganj affgemeiner ©intbeitung ju jeigen,
roaS für ©arfteffungen jene Seit auf ben ©eßeiben liebte unb

roelcße Senbenjen babei ju ütage treten.
Um an bie früßere ©poeße anjufnüpfen, ßaben roir eS in er*

fter Sinie rait ben aus oben angefüßrten ©rünben feltenen ©cßei=

Ben „n tßun, auf meldjen ein grofjeS SBappen nodj bie Hauptrolle
fpiett. ©ie Sefteffer finb meift Sßatricier, Someßme ber Umge»

genb, Srälaten unb geifttidje Herren.
SBie feßr felbft Bei biefer Kategorie bitbltoße ©arfteffungen

eine Stoffe fpielten, möge ein Seifpiel Beroeifen:

„©in SBapen grofs nebent onfjer liebe frauro onb ©cßilb onb

„ßeim Dben of einer ©iben ber felig Bruober ©taufj onb @t.

„SJtarquart, onben neBet bem Qebet ein SJtan im ßarnifj onb

„©eßtingen Knüroet, ofj bera SJtunb ein Serfj gegen onfjer tieben

„franroen, ßeilige SJiaria oon Sefu beinern Kßinb erwirb rair ©ig
„roiber beine finb. ©er ©itet: ßerr ßaubtman SJtarquarb im felb,

„Stifter lanbt Slman onbt Sßanerßer juo Snberroalb ob onb nibt
„bem KernISBatb 1656."

©eßr jaßlreicß oertreten ift bagegen biejenige Kategorie oon

©djeiben, roo göttlicrje unb ßeilige Serfonen, fei eS nun etnfaeß

fteßenb, oieffeießt fegnenb, fei eS ßanbetnb in ©cenen aus ißrem
Seben ober in ißrem SJtartrjrütm, ben Kern ber ©arfteffung bitben.

Sludj ßier ift bie ©tSpofition eine unenbtteß oerfeßiebene, balb ftn-=

*) „mer ein Ijalbegen ©. (äberljartug ein Ijirt roie er ben fdjBffu Ijirtett
Bjj j*eirrtfdj Ijelgenbuodj Ijerr Stberljart «Srafft Sanbtoetjbett im ©arganfer

lanbt 1657."
Sacob ljuber in ber «Kietmatt Bnb bei gridjtä juo ijeifi Ijang Sacob fltei=

ner roitt Bff bem Sllbtf* guatiermeifter Ijatbogen in ber SJciti bie SSerff*ottig <Sli*

fet »te ber Sären bie «Sinber Ber jert oben Skrjj tBie bei ber «jiftori ift.
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Für bildliches Beiwerk, sowie für die dazu gehörenden Verse,

mögen der Erfindungskraft des Meisters auch die damals so sehr

beliebten illustrirten Bücher zu Statten gekommen sein; es zeigen
sich mehrere Hinweise ans deren Benutzung, Z. B. kommt die

Notiz vor: „oben Verß wie bei der histori ist", ebenso für ein

Bild; „vß peirrisch helbgenbuoch".
Bei dieser Mannigfaltigkeit der bildlichen Darstellungen ist es

nicht möglich, dieselben nach Inhalt und Disposition genau zu

claffisiciren, um fo weniger als die verschiedenen Stoffgebiete
meistens auf ein und derselben Scheibe bunt durcheinander spielen.
Es - genügt übrigens mit ganz allgemeiner Eintheilung zu zeigen,

was für Darstellungen jene Zeit auf den Scheiben liebte und

welche Tendenzen dabei zu Tage treten.
Um an die frühere Epoche anzuknüpfen, haben wir es in

erster Linie mit den aus oben angeführten Gründen feltenen Scheiben

zu thun, auf welchen ein großes Wappen noch die Hauptrolle
spielt. Die Besteller sind meist Patricier, Vornehme der Umge«

gend, Prälaten und geistliche Herren.
Wie fehr felbst bei dieser Kategorie bildliche Darstellungen

eine Rolle spielten, möge ein Beispiel beweifen:
»Ein Wapen groß nebent vnßer liebe fraum vnd Schild vnd

„Helm Oben vf einer Siden der selig bruoder Clauß vnd St.
„Marquart, vnden nebet dem Zedel ein Man im harniß vnd

„Schlingen Knüwet, vß dem Mund ein Verß gegen vnßer lieben

„frauwen, heilige Maria von Jesu deinem Khind erwirb mir Sig
„wider deine find. Der Ditel: Herr haubtman Marquard im feld,

„Ritter landt Aman vndt Panerher zuo Vnderwald ob vnd nidt
„dem KernMald 1656."

Sehr zahlreich vertreten ist dagegen diejenige Kategorie von

Scheiben, wo göttliche und heilige Personen, sei es nun einfach

stehend, vielleicht fegnend, fei es handelnd in Scenen aus ihrem
Leben oder in ihrem Martyrium, den Kern der Darstellung bilden.

Auch hier ist die Disposition eine unendlich verschiedene, bald ftn-

t) „wer ein halbogen S. Eberhartus ein Hirt wie er den MM hirtett

vß peirrisch Helgenbuoch Herr Äberhart Krafft Landtweybell im Sarganser

landt 1657."

Jacob huber in der Rietmatt vnd des grichts zuo heiß Hans Jacob Kleiner

Wirt vff dem Albiß quatiermeister halbogen in der Miti die Verspottig Eli-
sei wie der Bären die Kinder ver zeit oben Verß wie bei dcr histori ist.
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ben roir ben gefreujigten Heitanb in ber SJtitte, neben ißm bie

ßeilige Sungfrau, bann roieber eine ^Sietà, roäßrenb bie <Bd)u_pa*

trone ber gamilie jur ©eite ober in ben ©efen angebradjt finb, j. S.
„(Sin ßalbogen in ber SJtitti onfjer ßergott am ©rütj nebent

„onfjer liebe frauro onb ©t. SoaneS neBent of ber redjten ©tjten

„onben ©t. SJtafßifj of ber anbern ©t. ©atßarina onben, oben

„@t. Slnna onb ©t. ©riftan. ßerr SJtafßifj Straberti ber Sût Stm=

„an juo Süötroiffx) onb tüttenarabt ober bas paner beS lobt. StrabtS

SJìetjenberg onb gr. ßatßarina SBotfftifperg fein Gsßltdje ßufjfraüro
Slnno 1662."

Häufiger noeß tßront bie SJtutter *@otteS mit bem ßßriftrmb
auf ben Knieen in ber SJtitte, umgeben oon Heiligen, roobei maneß«

mal ber ©rucifipS ober ©ottoater baS ©anje befrönt.

„©in ßalbogen in ber SJtitti onfjer liebe frauro rait bera Kinbli
„SefuS nebet ©t. SoaneS Sapifta onb ©t. Serena oben int @e=

„ßüfj ber englifttj ©ruofj roie ber ©rfcenget ©abriet. (Serbura

„feßtt) ßanfj Soft Siltiger oon ßafjli btj SJturi onb gr. Serena

„Sten ©ein ©ßelidje ßufjfraüro. 1657."2)
gaft ara meiften jebocß finben roir ben StaraenSpatron beS

SeftefferS, oft auaj biejenigen oon grau unb Kinbern, fei eS rußig
fteßenb, fei eS ßanbelnb ira «pauptbtlb ber ©djeibe:

„©in ßalbogen in ber SJliti ber ßeilige Sltartir ©t. ©ebaftian

„roie er an einen Saunt bünben onb raüt pfiffen nacß irae feßief»

„fent ein ©ngeli rait bera ds~atm Qmen oben im lufft. Dben im

„©eßüfj bie SJluoter ©otteS rait bera Kinbti int anbern ©t. Sene»

„biet onben ein prtfter mit ber ©tot onb ber Snberfajrifft Soan

') ©ietroeil im Stmt SJìetjenberg.

2) «Sin Ijalbogen in ber SJlitti Bnfjer liebe graut» mit bem Sinbli 3efu8

„tu ber ©djof* oben ©t Sacob Bnb ©t (Sarti Bnb SBaben, 3«cob fdjuomadjer
„Bnb gr. Slnna fîalberi Sîicolauê Bnb SMffgang fdjuomadjer St" ®ün Slnno

„1657, ©arganjjer lanbt."

„(Sin runbi ©djtjben in ber SJliti bie SJluoter ©otteg SJiaria mit irem lieben

„Sinbli S"f"ä fujenb Bf ber ©djof? nebent Snüroet @* Soan« ber SDeufer Bf

„ber lingen ftben ©t Soann ber Suanielifi Bnben SBabeli Bnb namen bie ©meinb

„3Mdjtt*eilt 1661.

„(Sin runbi ©djiben grofi in ber SJlitti bie SJluoter ©otteg SJiaria mit
„irem Sinbli Sefug nebet S. gelt? Bnb «Regula Buben ber namen gelir tBtjjj
„fürfl-redj juo Ijünnenberg Bnb gr. Slnna ©djiffmanin fein (Sfyüajt "jufjfrauw
„1660."
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den mir den gekreuzigten Heiland in der Mitte, neben ihm die

heilige Jungfrau, dann wieder eine Pietà, während die Schutzpatrone

der Familie zur Seite oder in den Ecken angebracht sind, z. B.

„Ein halbogen in der Mitti vnßer Hergott am Crütz nebent

„vnßer liebe frauw vnd St. Joanes nebent vf der rechten Syten
„vnden St. Mathiß vf der andern St. Catharina vnden, oben

„St. Anna vnd St. Cristan. Herr Mathiß Rinderli der Zitt Am-

„an zuo Tüötwill ^ vnd lüttenambt vber das paner des lobl. Ambts

Meyenberg vnd Fr. Catharina Wolfflisperg fein Wiche hußfraüw
Anno 1662."

Häufiger noch thront die Mutter-Gottes mit dem Christkind

auf den Knieen in der Mitte, umgeben von Heiligen, wobei manch»

mal der Crucifixus oder Gottvater das Ganze bekrönt.

„Ein halbogen in der Mitti vnßer liebe frauw mit dem Kindli
„Jesus nebet St. Joanes Bapista vnd St. Verena oben im Ge-

„hüß der englisch Gruoß wie der Ertzengel Gabriel. (Verbum

„fehlt) hanß Jost Villiger von haßli by Muri vnd Fr. Verena

„Ney Sein Eheliche hutzfrauw. 1657." 2)

Fast am meisten jedoch finden wir den Namenspatron des

Bestellers, oft auch diejenigen von Frau und Kindern, fei es ruhig
stehend, fei es handelnd im Hauptbild der Scheibe:

„Ein halbogen in der Miti der heilige Martir St. Sebastian

„wie er an einen Baum bunden vnd mitt pfillen nach ime fchies»

„sent ein Engeli mit dem Palm Zwey oben im lufft. Oben im
„Gehüß die Muoter Gottes mit dem Kindli im andern St. Benedict

vnden ein prister mit der Stol vnd der Vnderschrifft Joan

>) Dietweil im Amt Meyenberg.
2) Ein halbogen in der Mitti vnßer liebe Frauw mit dem Kindli Jesus

„in der Schoß oben St Jacob vnd St Carli vnd Waben, Jacob fchuomacher

„vnd Fr. Anna Kalberi Nicolaus vnd Wolffgang schuomacher Ire Sün Ann«

„1657, Sarganßer landt."

„Ein rundi Schyben in der Miti die Muoter Gottes Maria mit irem lieben

„Kindli Jesus fitzend vf der Schoß nebent Knüwet St Ivans der Deister vf
„der lingen siden St Joann der Euanielist vnden Wabeli vnd namen die Gmeind

„Walchweill 1661.

„Em rundi Schiben großi in der Mitti die Muoter Gottes Maria mit
„irem Kindli Jesus nebet 8. Felix vnd Regula vnden der namen Felir wyß
„fürsprech zu« hünnenberg vnd Fr. Anna Schiffmanin fein Eheliche hußfrauw
„1660."
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„©ebaftian Santuari oon ßotenetjcß ber Seitt pfarßerr juo büg=

„gen in ber SJtardj 1657." *)

©ceneu ans bera atten unb neuen Seftament neßmen ebenfalls

ßäuftg bie SJtitte ein; befonberS beliebt roaren ©arfteffungen ber

©eburt ©ßrifti: „in ber SJtütt bie SBtenadjt bie ©eburtß ©rifti
im ©eßüfj rote @t. SoanneS Satifta SefuS tauff im Slnbern roie

©t. Soan ©üanielift fcßribt bie Offenbarung," ober: „bie ßeiffigen

brtj Künig roie fte bafj Dpfer bringen."
gerner ber bräunt Sacobs, ber oerlorene ©oßn: „iu ber SJliti

„ber oertome ©ou fein Segent" unb als Setfdtjrift: „bafj ©bfe

„Stuob baS roenig groünt onb oil oertuot." (SJteifter ßeinrieß

SBift 1664).
©ceneu aus ber $rofan ©efdjicßte unb ©age finb in unferra

Sucße oerßältttifjmäfjig feiten ; oon ben ctaffifcßen Hetben feßeint ficß

©urtius befonberer ©unft erfreut jn ßaben, fein ©pruug in ben

Stbgrunb fommt öfters oor unb baju bie Serfe:
„SStom ging auf ein ©cßfunb auf bera SJtardjt

„beffen ©ftanf grofj Seft oerurfaeßt

„Sunt ßeit ber ©tatt rait ßetbenrauot

„©urtiuS in ©eßtunb fprengen tßuot."
©er SerS ift immer ber gteieße, oßne Steifet blieb aucß bie

Bitbticße ©arftettung biefelbe, roaßrfeßetnticß roar beibeS einem „ßet»

genbuoeß" entnoraraen. ©in anber SDtai jeigt bas SJtittetbitb ben

Kampf beS Situs SJlauIiuS mit bem ©allier:
„Situs SJtantiuS ein Störaifcß SJtan

„©era ©allier ben Kampff bütt an

„©iu Stieß im in bie ©urget git
,,©r fegt ben gratino fen bar mit."

0 „gen fdjnritj t) grant? ©tofljli roie^S graneiftj ftab Bnb attt Merli juo
„ime Somit."

„(Sin runti ©djiben in ber SJliti ber glorroürttge Ijimelgfürfi ber ^eilige
„CSr^engett SJlidjael wit ex ben "jbttifirje ©radj Berfioffet. SJtidjael blunfdjti
„geisefier Sanbbogt juo ©angelfdjwil Bnb gr. SBarbara Sleinmanin ©ein tjufj--

„frautB 31° 1660."
„Ijerr Djjisalb SJleljet beg großen «Jtattjg %u„ fürftlidjen SJJlebicug juo @in-=

„fiblen Bnb gr. SJiaria ©tbilta ©pterin ©ein (Segmadjet 1661 in ber SJliti

„wie ©t. DgtBalb SJlitt bem bifdjoff föaitanug ift Bnb »ie fo gar Bill armer
„Sornette gen Ijeufcben Bnb er filberner blaben ab bem bifdj gibt bo gfegnet
„ine ber feiige bifdjoff baf* fin redjt tjanb nit Berroifi."
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„Sebastian Banwart von holeneych der Zeitt pfarherr zuo düg-

„gen in der March 1657."
Scenen ans dem alten und neuen Testament nehmen ebenfalls

häufig die Mitte ein; befonders beliebt waren Darstellungen der

Geburt Christi: „in der Mitti die Wienacht die Geburth Cristi

im Gehüß wie St. Joannes Batista Jesus tauff im Andern wie

St. Joan Eüanielist fchribt die Offenbarung," oder: „die Heilligen

dry Künig wie sie daß Opfer bringen."
Ferner der Traum Jacobs, der verlorene Sohn: „in der Miti

„der verlorne Son sein Legent" und als Beischrift: „daß Edle

„Bluod das wenig gwünt vnd vil vertuot." (Meister Heinrich

Wilt 1664).
Scenen aus der Profan-Geschichte und Sage sind in unserm

Buche Verhältnißmäßig selten; von den classischen Helden scheint sich

Curtius besonderer Gunst erfreut zu haben, fein Sprung in den

Abgrund kommt öfters vor und dazu die Verse:

„ZRom ging auf ein Schlund auf dem Marchi
„deffen Gstank groß Pest verursacht

„Zum heil der Statt mit heldenmuot
«Curtius in Schlund sprengen thuot."
Der Vers ist immer der gleiche, ohne Zweifel blieb auch die

bildliche Darstellung dieselbe, wahrscheinlich war beides einem

„Helgenbuoch" entnommen. Ein ander Mal zeigt das Mittelbild den

Kampf des Titus Manlius mit dem Gallier:
„Titus Manlius ein Römisch Man
„Dem Gallier den Kampfs bütt an

„Ein Stich im in die Gurgel git
„Er legt den Frantzofen dar mit."

t) „gen schwitz h Frantz StoM wie^8 Francisy stad vnd «V dierli zno

„ime Könnt."
„Ein runti Schiben in der Miti der glorwürtige himelsfürst der heilige

„Echenzell Michael wie er den höllische Drach Verstosset. Michael blunschli
„gewefter Landvogt zuo Gangelschwil vnd Fr. Barbara Kleinmanin Sein huß-

„frauw A° 1660."
„Herr Oßwald Meyer des großen Raths Zug fürstlichen Medicus zuo Em-

„stdlen vnd Fr. Maria Sibilla Sydlerin Sein Eegmachel 1661 in der Miti
„wie St. Oswald Mitt dem bischoff Eaitanus ißt vnd wie so gar vill armer
„Komette gen heuschen vnd er silberner bladen ab dem disch gibt do gsegnet

„ine der selige bischoff daß sin recht Hand nit verwist."
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©ie Sage, roie bie brei KöttigSfößne auf bie Seicße ißreS Sa=

terS feßiefjen, forarat ebenfalls einigeraale oor:
„©reo Sruober ftrerjtenb bort ju glidj
„Stub ißrS oerftorbnett SatterS diidj
„©cßuffenb naaj int auf ben Sentenj
„©afj ber föff ßan bie proerainenj

„©er ira fetjn ßerj jnecßft roürb brüoßrt ßan;

„©er Süngft auS Siebe roofft nit brau.

„©rutnb rourbe int oora Sticßter bßenbt

,,©aS Stieß (roie biffidß roar) juofent
„SBer ©tücf onbt ©nab begeßrt oon ©Ott

„©ie ©Üren eßr nacß Seira ©ebott."
©iefe bem „Theatrum vitse humanae" (Lib. 4. tom. 2)

entnommene ©efdjicßte toar in ber Stenaiffance=Seü beliebt, fdjon
Holbein hat fie in ben gaçabenmatereien beS Hertenftein'fdjen
HaufeS in Sujern gefeßitbert, uttb roieber finbet fie fidj in ben roenig

fpäteren greSfen ara Haufe „jum roeifjen Sibler" in Stein am
Stßein.

Sott foleßen antifen Hiftoriett geßen oiete in'S Sarganfer
Sanb.

Stuffattenb feiten bagegen finben ficß Scenen aus ber oater*
länbifeßen ©efeßießte, bie fonft auf Scßroeijerifcßen ©laSgemätben
eine nicßt untergeorbnete Stoffe ju fpielen pflegten unb, roie Sübfe

naeßgeroiefen hat, aucß rooßl rait biblifeßen ©rjäßtnngen in Sarai*
tele geftellt rourben.

Stur brei Sötat roirb ber Seffenfcßufj oerlangt, u. Sl. oon
„SBilßelm SBatjbeff Snberoogt onb Sigrift juo Scßöngauro." SUS

SJlittelbilb beftefft er ficß feinen StamenS=Satron „St SBilßelm

mit einem ßarnifaj ober bem ßarnift ein feßabert," l) unb ba ergiebt
es fidj oon felbft, bafj audj ber StamenSoetter SBilßelm Seit „oben
int ©eßüfj" ein Stä|cßen finbet.

©S fommt bann audj bie Sdjladjt am SJIorgarten oor, j. S.
in einer Scßeibe für ©art Setfcßart in Scßroijj. ©amit ift baS

Sßema ber alten Scßroeijer ©efeßießte ara ©nbe. Su>ar finben
ficß noeß einige bieS bejüglicße Serfe notirt, ju roeldjen ficß aber

feine Sefteffung, fein Scßeibenbilb naeßroeifen läfjt.

J) tabarb, tappert, tfdja^ert auf ben ©eiten offener Überrourf mit einem

Sluêfdjnitt jum ®urdjfteden be« Söpfe«. Siodj jeijt in ber ©djroeij fdjaberfc

©djürje.
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Die Sage, wie die drei Königsföhne auf die Leiche ihres
Vaters schießen, kommt ebenfalls einigemale vor:

„Drey Bruoder streytend dort zu glich

„Vmb ihrs Verstorbnen Vatters Rich

„Schussend nach im auf den Sentenz

„Daß der söll han die proeminenz

„Der im seyn herz znechst würd brüohrt han;
„Der Jüngst aus Liebe wollt nit dran.

„Drumb wurde im vom Richter bhendt

„Das Rich (wie billich war) zuokent

„Wer Glück vndt Gnad begehrt von Gott

„Die Eltren ehr nach Seim Gebott."
Diese dem „LKsätruiu vitss Kuumnss" (Lid. 4. toro. 2)

entnommene Geschichte war in der Renaissance-Zeit beliebt, schon

Holbein hat sie in den Faeadenmalereien des Hertenstein'schen

Hauses in Luzern geschildert, und wieder findet sie sich in den wenig
späteren Fresken am Hause „zum weißen Adler" in Stein am

Rhein.
Bon solchen antiken Historien gehen viele in's Sarganser

Land.

Auffallend selten dagegen finden sich Scenen aus der

vaterländischen Geschichte, die sonst auf Schweizerischen Glasgemälden
eine nicht untergeordnete Rolle zu spielen pflegten und, wie Lübke

nachgewiesen hat, auch wohl mit biblischen Erzählungen in Parallele

gestellt wurden.

Nur drei Mal wird der Tellenschuß verlangt, u. A. von
„Wilhelm Waybell Vndervogt vnd Sigrist zuo Schöngauw." Als
Mittelbild bestellt er sich seinen Namens-Patron „St Wilhelm
mit einem Harnisch vber dem harnist ein schabert," ^) und da ergiebt
es sich von selbst, daß auch der Namensvetter Wilhelm Tell „oben
ini Gehüß" ein Plätzchen findet.

Es kommt dann auch die Schlacht am Morgarten vor, z, B.
in einer Scheibe für Carl Betschart in Schwyz, Damit ist das

Thema der alten Schweizer-Geschichte am Ende. Zwar finden
sich noch einige dies bezügliche Verse notirt, zu welchen sich aber

keine Bestellung, kein Scheibenbild nachweisen läßt.

>) tabard, tappert, tschappert auf den Seiten offener Überwurf mit einem

Ausschnitt zum Durchstecken des Kopfes. Noch jetzt in der Schweiz schabert-

Schürze.
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Häufiger begegnen roir ©pifoben anS ber gleidjjeitigen ©efeßießte,

namentlicß roer bei Siffmergen raitgefärapft •*) läfjt ficß biefe Seßtaajt

gern maten.

©ieS füßrt uns über ju einer anberen Kategorie oon Seßeü

ben, bei roeteßen ftcß bie eigene Serfönticßfeü beS SeftefferS meßr
ober roeniger geltenb maeßt unb in ben Sorbergrunb tritt. Son
jeßer jeigt fidj biefe Senbenj, unb finben roir auf Kircßenfenftern,
roie audj auf Slttarbilbern ßäuftg ben ©onatoren als fteineS gigür=
cßen in einer untern ©efe fnieenb.'

So aucß ßier; roenn ßeilige Serfonen bie SJtitte einneßmen,

erfeßeint oft ber Sefteffer rait feiner ganjen garailie unten fnieenb8)
unb jroar bie Sebenben forooßt als bie Serftorbenen, meld)' Setj»

tere roaßrfcßetnticß, roie bieS geroößnlicß gefcßaß, burcß ein über

ißrem Haupte fcßroebenbeS rotßes Kreuj als entfeßtafen bejeidjnet
rourben. Su biefem Su>edfe notirt fictj SJtüffer in foleßen gaffen
auSfüßrticß ben ganjen „©ioilftanb" ber gamilie. *¦)

») Stnno 1657.

*) „(Sin Ijalbogen in SJliti bie Ijeiltge bröfalrigfeit Buben Snüroet ber Solan

Bnb gr : nebet ber bobt roie er Bf ine fdjiefjt jum SJtunb Bfj beg SJlanfj o tobt
rote biter ifi bein gebedjtnuf, ob bet* tjeitttgen brijfaliigïeit, adj fjeilige brijfal*
tigfeit bin gnab fei be» »ng in (Sroigfeit

tjanf* bafdjian Slft im griit Ijat Bf* Siebe Bnb £rüro btferg "pfeifter »er=

(Sljrt nüw.
Bnb gr. SJiargaretlja ©toeferin ©ein Ijufjfrauro Sl° 1672. oben ©t. 3"ann

Bnb ©t. ©ebaftian Bnb ©t. SJiargaretlja.

ifj bin alt mit bü grauroen tjoren
(Sin Solan mit 72 3oren.

3) Stn« biefen Slotijen ergiebt ftdj audj, roeldj' ungemein grofje Stnberflerb'
tt-jJtjteit bamal« tjerrfdjte.

„Ijeinridj SJÌetjer genambt Sffiinräber Bnb Sarbara (jumbe! ©t. «fjeinridj

Bnb @t. SBarbara. 5 Sinb 3 biiobli 1 büobli geftorben SJleibeti geftorben."
„(Sin runbi ©djiben in ber SJliti Bnfer Siebe gr. nebent ©t. Dfroalb Bnb

©t. «çelena, Bnben Snüroet SJian Bnb gr. ber SJian mit 7 ©ünen (Srft lebt

2 geftorben 3 Sebt 4 geftorben 5 geftorben 6 Bnb 7 lebt, gr. mit 3 bodjtern
3 geftorben. Ofjroalb ©taub Bnb gr. Ijelena (Slfenerin ©ein (Sgmatjel 1673."

„(Sin rünben fdHlb in ber SJliti Bnfjer liebe grauro nebet ©t. Soaneg **a-

tift Bnb ©t. SBltidj. äJnben roaben Bnb Snüroet SJian mit 4 ©ün 2 ge=

jtorben. (Srft Soaneg lebt 2 StJlidjel geftorben 3 SJtridj lebt Biert tjemrtt*) ge=

jtorben, muoter mit «liner SDodjter SJiaria (Slifabetl) lebt, Sungfrauw, Ijanfi
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Häufiger begegnen wir Episoden aus der gleichzeitigen Geschichte,

namentlich wer bei Villmergen mitgekämpft läßt sich diese Schlacht

gern malen.

Dies führt uns über zu einer anderen Kategorie von Scheiben,

bei welchen sich die eigene Persönlichkeit des Bestellers mehr
oder weniger geltend macht und in den Vordergrund tntt. Von
jeher zeigt sich diese Tendenz, und finden wir auf Kirchenfenftern,
wie auch auf Altarbildern häufig den Donatoren als kleines Figür-
chen in einer untern Ecke knieend.'

So auch hier; wenn heilige Personen die Mitte einnehmen,

erscheint oft der Besteller mit seiner ganzen Familie unten knieend

und zwar die Lebenden fowohl als die Verstorbenen, welch' Letztere

wahrscheinlich, wie dies gewöhnlich geschah, durch ein über

ihrem Haupte schwebendes rothes Kreuz als entschlafen bezeichnet

wurden. Zu diesem Zwecke notirt sich Müller in folchen Fällen
ausführlich den ganzen „Civilstand" der Familie.

') Anno 1657.

i) „Ein halbogen in Miti die heilige dryfaltigkeit vnden Knüwet der Man
vnd Fr: nebet der dodt wie er vf ine schießt zum Mund vß des Manß o todt
wie biter ist dein gedechtnuß, ob der Heilligen dryfaltigkeit, ach heilige dryfaltigkeit

din gnad sei bey vnß in Ewigkeit
hanß baschian Ast im grüt hat vß Liebe vnd Trüw disers Pfeister ver-

Ehrt nüw.
vnd Fr. Margaretha Stocken« Sein hußfrauw A° 1672. oben St. Joann

vnd St. Sebastian vnd St. Margaretha.
ih bin alt mit vil grauwen hören
Ein Man mit 72 Joren.

b) Aus diesen Notizen ergiebt sich auch, welch' ungemein große Kindersterblichkeit

damals herrschte.

„Heinrich Meyer genambt Winräbcr vnd Barbara humbel St. Heimich

»nd St. Barbara. 5 Kind 3 büobli 1 büobli gestorben Meideli gestorben."

„Ein rundi Schiben in der Miti vnser Liebe Fr. nebent St. Oßwald vnd

St. Helena, vnden Knüwet Man vnd Fr. der Man mit 7 Sünen Erst lebt

2 gestorben 3 Lebt 4 gestorben S gestorben 6 vnd 7 lebt, Fr. mit 3 dochtern

3 gestorben. Oßwald Staub vnd Fr. Helena Elsenerin Sein Egmahel 1673."

„Ein runden sckild in der Miti vnßer liebe Frauw nebet St. Joanes va-

tist vnd St. Vlrich. Vnden Waben vnd Knüwet Man mit 4 Sün 2

gestorben. Erst Joanes lebt 2 Michel gestorben 3 Vlrich lebt viert Heinrich

gestorben, muoter mit Einer Dochter Maria Elisabeth lebt, Jungfrau», hanß



202

Slber nicßt immer begnügte man fidj mit biefem befcßetbenen

Sßtat-, in einer grofjen Slnjaßt oon ©eßeiben roiff ber Sefteffer fein

eigen „©ottterferj" in ber SJtitte feßen. Stamentticß bie jaßtreidjen
©tabt«, SanbeS^ unb Stmts * genbrieße taffen ficß meift mit ißrem

Sanner unb in bie SBappenfarben gefleibet in bie SJtitte fteffen unb

aus ben oorfommenben „ßalbarbterern SJtufgetierern unb Slrfebu*

fierern" fonnte man eine fleine Slrmee bitben.

©te fteßen fecf ba, manàjraat allein ober rait „©rummen*
fcßlager onb pifferi', ßäuftg erfdjeint aucß bie grau „onb gibt
inte juo brinfßen" ober „büütet im bie ßanb/' -)

Seiberartigen ©cßeibenbilbern rourbe offenbar etroeldje Sortrait=
Steßnlicßfeit angeftrebt, Sltüffer notirte ficß nicßt nur ©eßnitt unb garbe
ber Ktetbung, fonbern aucß Haar* unb Sart * Sradjt beS SeftefferS

unb fogar juroeilen befonberS auffaffenbe ©efidjtSjüge beSfelben.

„6iu genbricß mit ©inem roifj onb bfo geftamt ganttett roifjfebem
„©in Sebertieb ©itt Stotti ©eßlingen ©in falben Sart eben redjter

„©röfji. Dfjroatb ßuober ©ornetfenbricß oott SJtettmiftetten 1680."

„©in genbridj im Sebertieb ira ßuot roife onb rott febern

„onb ein blo ©cßlingett, genbli roifj onb rott gftarat. ©in jirati=
„cßen Sart ber afig roifjet öbis fcßroarfe barunber."

„Sroen SJtan mit SJtufjgetten jimlicß fdjroarfe färb Bert grauro
„Qau% bürifcß blo gefleib ßanfj onb ßanfj S'acob ©tetti bruobern

„juo SJtafjroanben."

asiridt) Signer, Bnb gr. SJiaria ©eiterin ©ein tmfjfrauro, big SBiennadjt. (ab*

juliefern)."
„Sacob «Stiften bofjroalb Bnb gr. SJiaria SJlagbalena Bon «Jlidljenbadj B. Slrtt)".
SSnben Snüroet SJian Bnb gr. (Srfilidj ein Snab Uanfi (Safpar f, Sinber

tjattg Safpar -f im SßUerroctljli, 3 (Srifiian f, Biert (Srifiian f. 5 (Sriftian
©eferin rodli rotlj lebt. | ; 1 SJiaria (Sattjarina f, 2 SJiaria (Slara lebt, 3 SJiaria

(Satljrina f, 4 SJiaria f, 5 tjeift SJiaria (Sattjarina lebt. ©t. 3«cob Bnb ©t.
SJiaria SJlagbalena. S« ber SJliti ein fdjuomadjer, ber ©otb, mit ber ©tunb
Sagt ift eg nit pt fo ift eg SJÌorgen.

') „(Sin runbi fdjiben ein man mit groarbi böfen gelb Bnb rot Bnb bie

„grauro rote fie im bie Ijanb büütet. Ijerr (Sarli roftj alt ©djüfcemneifter

„ju SJtentjingeit (u. f. ro.) grauro Sarbara SJtofin ©ein «Stjgmaljtlin." 1684.

„(Sin Ijalbogen oben SJliti Sefug SJiaria jofept). Ijanfj Sacob brünbler
„beg ©ridjtg juo Slotlj Bnb SBeronica Sleiuman ©ein ©Ijelicije fjufjfrauro. 1675.

„in ber SJliti SJian mit einer SJlugetljen (3Jlu«tete) bie gr. mit einem bedjer.

„galben rotlj bari jimlidj."
SDag Slmpt Rotenburg in ber SJliti ein panerljerr mitt bem paner Bnben bag

roaben nebent ber brumenfdjlager Bnb pfiffer oben onfer liebe gr. Bnb©t. Satljrina.

20S

Aber nicht immer begnügte man sich mit diesem bescheidenen

Platz, in einer großen Anzahl von Scheiben will der Besteller sein

eigen „Conterfev" in der Mitte sehen. Namentlich die zahlreichen

Stadt-, Landes- und Amts - Fendriche lassen sich meist mit ihrem
Panner und in die Wappenfarben gekleidet in die Mitte stellen und

aus den vorkommenden „halbardierern Musgetierern und Arkebu-

sierern" könnte man eine kleine Armee bilden.
Sie stehen keck da, manchmal allein oder mit „Drummen-

schlager vnd piffer", häusig erscheint auch die Frau „vnd gibt
ime zuo drinkhen" oder „büütet im die Hand."

Bei derartigen Scheibenbildern wurde offenbar etwelche Portrait-
Aehnlichkeit angestrebt, Müller notirte sich nicht nur Schnitt und Farbe
der Kleidung, fondern auch Haar» und Bart-Tracht des Bestellers

und sogar zuweilen besonders auffallende Gesichtszüge desselben.

„Ein Fendrich mit Einem wiß vnd blo geflamt Fannen wiß federn

„Ein Lederlieb Ein Rotti Schlingen Ein falben Bart eben rechter

„Größi. Oßwald huober Cornetfendrich von Mettmistetten 1680."

„Ein Fendrich im Lederlieb im huot wiß vnd rott federn

„vnd ein blo Schlingen, Fendli wiß vnd rott gflamt. Ein zimli-
„chen Bart der afig mißet öbis schwach darunder."

„Zwen Man mit Mußgetten zimlich schwartz färb bert Frauw
„gantz bürisch blo gekleid hanß vnd hanß Jacob Stelli brüodern

„zuo Maßwanden."

Vlrich Signer, vnd Fr. Maria Deilerin Sein hußfrauw, bis Wiennacht,
(abzuliefern)."

„Jacob Triften doßwald vnd Fr. Maria Magdalena von Rickhenbach v. Arth".
Vnden Knüwet Man vnd Fr. Erstlich ein Knab hanß Caspar Ander

hanß Caspar -j- im Vberrockhli, 3 Cristian -s-, viert Cristian -j/, d Cristian
Seferin rockli roth lebt, j ; 1 Maria Catharina -j-, 2 Maria Clara lebt, 3 Maria
Cathrina -i, 4 Maria f, S Heist Maria Catharina lebt. St. Jacob vnd St.
Maria Magdalena. In der Miti ein schuvmacher, der Doth mit der Stund
Sagt ift es nit hüt so ist es Morgen.

') „Ein rundi schiben ein man mit gwardi Hosen gelb vnd rot vnd die

„Frauw wie ste im die Hand büütet. Herr Carli roly alt Schützenmeister

„zu Mentzingen (u. s. w.) Frauw Barbara Mosin Sein Ehgmahllin." 1634.

„Ein halbogen oben Miti Jesus Maria Joseph, hanß Jacob bründler
„des Grichts zuo Roth vnd Veronica Kleinman Sein Eheliche hußfrauw. 1675.

„in der Miti Man mit einer Mugethen (Muskete) die Fr. mit einem becher.

„Falben roth bari zimlich."
Das Ampt Rotenburg in der Miti ein panerherr mitt dem paner vnden das

waben nebent der drumenschlager vnd psiffer oben vnser liebe Fr. vnd St. Cathrina.
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„©in ßalbogen in ber SJliti S* SoaneS nebet ein SJtan Knü»

„roet SJtit einem ©fatSKopf roifj Stube! ßar ©in roifj ©turabet

„bertli fpi^laajte Sias oben SefuS SJiaria onb Sofepß ßanfj btünb*

„1er 1675." l)
„©in gänbricß fannen roifj onb Bio graro Kleibig rott ©cßlin--

„gen genbricß ßanfj Sier juo Kappet genbridj tier Kein bar
„bim Eini."

SluS biefen Slotijen geßt ßeroor, bafj felbft in ber Seit ber

Stffonge--33errücfe unb beS rafirten ©eficßteS in ber ©cßroeij noeß

faft bureßroeg ber Soffbart getragen rourbe unb jroar nidjt nur
auf bera Sanbe, fonbern roenigftenS tßeitroeife aucß in ben ©täbten. ©in

feßr fettener Kupferfticß com Saßre 1680, nacß einem Silbe Se

Srun'S bie Erneuerung beS SünbniffeS ber XIII Drte mit granfreidj

in ber Kirdje 0totre-©ame ju Saris am 18. Stooemb. 1663

barfteffenb, Beftätigt bieS. Su SJlitten ber gejierten, bebänberten

Höftinge rait Slffonge unb faum fießtbarem ©cßnurrbart treten in
altoäterifcßer Sradßt mit langen SoffBärten bie ©efanbten ber

Stänbe auf. ©S roaren aber aus ben ©täbten unb Drten ßeroor*

ragenbe biplomatifcß gebilbete SJtänner,2) bie als Seoottmädjtigte
naaj Saris gingen.

©elbft geifttteße Herren roerben juroeilen mit bärtigem Slntlüj
gejeidjnet: Qmeimal erfdjeinen Sfarrßerren als ©onatoren unten

an ben ©eßeiben, in einem gaffe raadjt SJtüffer eine ©fijje beS

SeftefferS unb bejeicßnet ben langen Sart als „brun" bas anbere

SJlat ift notirt „ber priefter fein bart."3)

-) „(Sin Stunbi fdtjitt jroen SBnberBogt nebent (Sin anber mit roifj Bnb blo

„SJlenblen Bnb ©tab in ber Ijanb. S3nben roaben. (Safpar gimerman «Sin

„jimlidj roifj barb SSnber SSogt im grijambt, ÜSogt SBalter juo Snonau» (Sin

„jimlidj roijjbarb Sbeg fdjroartjeg 8m SJlaul Btneu." «çierju eine geberffijje eU

neg bartigen Sopfeg mit «jotjem §ut unb Stabfragen.
2J vide ba« Skrjeidjnifj in SJariftfdje SJfteiß, tjanblung ißunbtfdjrour u. f. ro.

B. Soljann ©eorg SBagner, SJtitter, ©tattfdjretber Bnb befj geljeimen SJtatlj« ju
©olotljurn u. f. w. Slnno 1664.

3J „(Sin roapen oben im erfien ©ebüfj St SSBernerug fifsent bti) Bitten roife

„ben ttjieren baren laüteen bigertljier allerti SRaubUjieren im anbern ein roilt=

„nug ober Ijblle roie fie S* SSBernerug tob barin roerfit Sumbt ein engel 3unt
,ein Siedjt beij feinem IjeiUigen lidjnam an Buben an ben ©etjufen BerSli lati;
„nifdj bim (Srjten: Wernerus in feras ineidit im anbern Werneri Innocen-
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„Ein halbogen in der Miti 8t Joanes nebet ein Man Knü-
„wet Mit einem GlatsKopf wiß Rubel har Ein wiß Stumbet
„bertli spitzlachte Nas oben Jesus Maria vnd Joseph hanß bründ-

„ler 167S."

„Ein Fändrich fannen miß vnd blo gram Kleidig rott Schlingen

Fendrich hanß Lier zuo Kappel Fendrich lier Kein bar
„bim Kini."

Aus diesen Notizen geht hervor, daß selbst in der Zeit der

Allonge-Perrücke und des rasirten Gesichtes in der Schweiz noch

fast durchweg der Vollbart getragen wurde und zwar nicht nur
auf dem Lande, sondern wenigstens theilweise auch in den Städten. Ein
sehr seltener Kupferstich vom Jahre 1680, nach einem Bilde Le

Brun's die Erneuerung des Bündnisses der XIII Orte mit Frankreich

in der Kirche Notre-Dame zu Paris am 18. Novemb. 1663

darstellend, bestätigt dies. Jn Mitten der gezierten, bebänderten

Höflinge mit Allonge und kaum sichtbarem Schnurrbart treten in
altvaterischer Tracht mit langen Vollbärten die Gesandten der

Stände auf. Es waren aber aus den Städten und Orten
hervorragende diplomatisch gebildete Männer, die als Bevollmächtigte
nach Paris gingen.

Selbst geistliche Herren werden zuweilen mit bärtigem Antlitz
gezeichnet: Zweimal erscheinen Pfarrherren als Donatoren unten

an den Scheiben, in einem Falle macht Müller eine Skizze des

Bestellers und bezeichnet den langen Bart als „brun" das andere

Mal ist notirt „der priester kein bart."

„Ein Rundi schilt zwen Vndervogt nebent Ein ander mit wiß vnd blo

„Mendlen vnd Stab in der Hand. Vnden waben. Caspar Zimerman Ein
„zimlich wiß bard Vnder Vogt im Fryambt, Vogt Walter zuo Knonauw Ein
„zimlich wißbard Lbes schwartzes vm Maul vmm/ Hierzu eine Federskizze
eines bärtigen Kopfes mit hohem Hut und Radkragen.

2) vicie das Verzeichniß in Parisische Reiß, Handlung Pundtschwur u. s. w.
v. Johann Georg Wagner, Ritter, Stattschreiber vnd deß geheimen Raths zu

Solothurn u. s. w. Anno 1664.

') „Ein wapen vben im ersten Gehüß Lt Wernerus sitzent bey Villen wil-
„den thieren bären laüwen digerthier allerti Raubthieren im andern ein wilt-
„nus oder Hölle wie sie 8t Wernerus tod darin werflt Kumbt ein engel Zünt
,ein Liecht bey seinem Heilligen lichnam an vnden an den GeHusen versli lati-
„nisch bim Ersten: Wernerus in terss inviüit im andern Werneri Innove»-
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3u unfern ©cßeiBen jurüdfeßreub, bleiben noeß biejenigen ju
ertoäßnen, auf roeteßen ber Sefteffer nicßt einfaeß in Sßofüur

fteßenb, fonbern ßanbetnb, fei eS nun bei einer SlratSoerricßtung
ober bei feiner täglidjen SSefdjäfttgung abgebilbet roirb. ©erartige
©arfteffungen roaren oon feßer beliebt unb btenten meiftenS als
©eßmud beS leeren StaumeS in ben ©efen unb oberßalb beS, bie

Strcßüeftur abfdjliefjenben, H^ogenS. SJtandjraat bilbeten fie

aucß in ber SJtitte bas Hauptftücf ber ©cljeibe.
Slucß \e„t erfcßeinen berartige, fo ju fagen ©eure-- Silber

an beiben Orten. „DBen roie er fcßtjnßüt maeßt",•*) „SJtatße

fdjubbifjer onb Sarbara ©arer fein ßufjfraüro." „in ber Sititi
roie er fefet", „Sacob ßufjßerr onb gr. ©fifabät SJtüfferin." „ein
©tafer roie er roerfßt ein terSung bringt ime ben Kolben ein

nebet bifcß mit ramen", SJteifter beat Sacob am ftn„ bifet Qit
©fafjer onb gr. Slnna SJtaria SJtetjerin ©ein ßufjfraüro."2)

©ie ooffftänbtgften ®enre=Silber — bie ©eßeiben entßalten

nicßts StnbereS — Beftellen fitdj jroei Sießßänbler aus Sergamo,
bie Sefcßreibung tautet:

„©tepan gäfjöl (sie!) Kaufßerr oon Sergera, ©iner ira ßirt
„ßerali ooranen ber grint roie fie infj SBelftanb briben brun Küö

„bie oor fol ©in grofi brinfßten an ßan ber Kaufßer off bera Stofj

„ber SBirb gibt inte juo brinfßen ber SBirt fot ©in fcßroar| bertli
„ßaben."

„tia divinitus^detegitur in ber SJliti ber tjeilige äJlartir S1 SSîerneru« roie ine

„bie 3uben geijjtet er fole Bier jedjen 3erig feinn oben ein engeli mit einem

„palm 3tnetj unb jtg Arenati Bnben ein priefier «Snüroete Bnb ber namen Ijerr
„SBernljerr pfil S.S.Th.D. ber 3eitt pfarljerr bel) S Slnna Bf bem ©teinerberg
„Slnno 1653."

§ierju bie erroätjnte £tia)nmx„.
„(2in Ijatbogen in ber SJlitti bie Ijeittigen brtj «îtunig roie fte bem ©rift«

„ïtnbli bafj opfer bringent oben im ©eljüfj S' Seronimu« Bnb S' (Sarol Bnben

„ein priefter Snüroet mit ber ©tot an ber redjten Ijanb am Sfeinfien ginger
„ein ©octor ring ber priefter Sein bart. Ijerr 3oan Êafpar ©djreiber S. S.

„Theologiae Doctor ber gtitt pfarljerr juo Sadjen Slnno 1657.*
») vide Slote 1. 206.
2) S)ie 4 (Suanietifien Bm bie (ggen omen, oben 3efu« SJiaria Bnb 3o*

„feplj in ber SJliti ein bifdj mit SJlanen bie (Sfftt Bnb Srinftjit mit roifjen

„berten. ®ie gmeinb birrietljen 1676."
„(Sin ritten mit »olà) bafj ©ie brü Ijüfjer an jünben Bnb eben bri barbi

„fdjitt roadjt ftnb geftanben einer bafj fdjtefj, 3oljanefj reibljar Soljane« an ber«

„mat."
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Zu unsern Scheiben zurückkehrend, bleiben noch diejenigen zu

erwähnen, auf welchen der Besteller nicht einfach in Positur
stehend, sondern handelnd, sei es nun bei einer Amtsverrichtung
oder bei seiner täglichen Beschäftigung abgebildet wird. Derartige
Darstellungen waren von jeher beliebt und dienten meistens als
Schmuck des leeren Raumes in den Ecken und oberhalb des, die

Architektur abschließenden, Halbbogens. Manchmal bildeten sie

auch in der Mitte das Hauvtstück der Scheibe.

Auch jetzt erscheinen derartige, so zu sagen Genre-Bilder
an beiden Orten. „Oben wie er schynhüt macht"/) „Mathe
schubbißer vnd Barbara Saxer sein hußfrauw." „in der Miti
wie er keset", „Jacob hußherr vnd Fr. Elisabät Müllerin." „ein
Glaser wie er werkht ein lerJung bringt ime den Kolben ein

nebet disch mit ramm", Meister beat Jacob am stutz difer Zit
Glaßer vnd Fr. Anna Maria Meyerin Sein hußfrauw." 2)

Die vollständigsten Genre-Bilder — die Scheiben enthalten

nichts Anderes — bestellen sich zwei Viehhändler aus Bergamo,
die Beschreibung lautet:

„Stepan gäßöl (si«!) Kaufherr von Bergem. Einer im Hirt
„hemli voranen der grint wie sie inß Welsland driben brun Küö

„die vor sol Ein grosi drinkhlen an han der Kaufher vff dem Roß

„der Wird gibt ime zuo drinkhen der Wirt fol Ein fchwartz bertli
„haben."

„tis 4iviuitus?cteteAitur in der Miti der heilige Martir 8> Wernerus wie ine

„die Juden geißlet er sole vier zechen Jerig seinn oben ein engeli mit einem

„Palm Zwey vnd sig Krentzli vnden ein Priester Knüwete vnd der namen Herr

„Wernherr pfil 8.8.IK.0. der Zeitt pfarherr bey 8 Anna vf dem Steinerberg
„Anno 165S."

Hierzu die erwähnte Zeichnung.

„Ein halbogen in der Mitti die Heilligen dry Künig wie sie dem Crisi»

„kindli daß opfer bringent oben im Gehüß 8t Jeronimus «nd 8t Carol vnden

„ein Priester Knüwet mit der Stol an der rechten Hand am Kleinsten Finger
„ein Doctor ring der Priester Kein bart. Herr Ivan Caspar Schreiber 8. 8.

„IKeoioKise vootor der Zeitt pfarherr zuo Lachen Anno 1657."

') vige Note 1. 206.
2) Die 4 Euanieliften vm die Egen vmen, oben Jesus Maria vnd

Joseph in der Miti ein disch mit Manen die Esfit vnd Drinkhit mit wißen

„berten. Die gmeind dirrickhen 1676."
„Ein rüteri mit Bolch daß Sie drü hüßer an zünden vnd eben dri barbi

„schilt wacht sind gestanden einer daß schieß, Johaneß reidhar Johanes an der»

„mat."
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„SoaneS SJlamta Kaufßerr oon Sergem fot fetjn bruto Stofj

„in jroo ©fangen of bera oorertften fot ©iner @t|en ber fuori off

„bera ßineriften ber ßerr ber SBirb gibt ime juo brinfben."
©o bie bitblidjen ©arfteffungen; ißr Sußalt, man fießt es,

ift reidj genug.
Ueber bie ©etegenßeiten, roeldje jur Slnfdjaffung ober ©djen*

fung oon ©djeiben füljrten, finb roenige Slnbeutungen gegeben, ©ie
Slnlaffe roaren bie affgemein befannten.

©rbauung eines neuen ober SBieberßerfteffung eineS alten

HaufeS geben oerfeßiebene SJiale, audj ßier naeßroeistieß, Serantaf=

fung ju ©eßenfungen.l)
©ine ganje golge oon ©eßeiben, füufjeßn an ber Qahl, er=

ßätt bei irgenb einer ©elegenßeit Herr Slmraamt Sranbenberg.
Unter ben ©onatoren ftguriren „3Jt©ßß oon ftatt onb Slmbt Sug",
ber „ßerr prêtât onb fürft juo ©infibten", ferner bie Prälaten
oon SJlurt unb oon SBettingen, bie Stbtiffin oon grauentßal unb

enblidj meßrere Sfarrßerren, Sanboögte, ©tattßalter u. f. ro.

©iefe ©djeiben finb runb unb entßatten in ber obern etroaS

gröfjeren Hälfte eine bitbtieße ©arftettung aus ber btblifdjen ®e«

feßießte ober ßeiligen Segenbe, unten Slame, Sitel unb SBappen beS

©onatoren.

©iefer Stuftrag unb einige äßnticße tiefern ben Seroeis, bafj
aucß Srioate, roenn oon meßreren gleicßjeüig ©djeiben an ein unb

benfelben Drt geftiftet rourben, bie Slrbeit ©inem SJieifter jur
StuSfüßrung ju übergeben pflegten, roie bieS hei ben meiften ßrje»

ten oon ©tanbeSfcßeiben audj naeßroeisbar ift.

') „(Sin lobti borff gmeinbt barr Bereljrt biefen fdjitt Bnb genfier in bifj
„Sleuro tjuf"."

„fjerr ©abriet 3ten Sktjeber biß pfarr Ijoff« Bnb pfarrtjerr juo Sauroerj

„Ijerr SitdjenBogt Sacob Bon (Suro buromeifter bifer« pfartjoff«."

„SU« taufjent Bnbt @edj«ljuntert ioljr
„©ädji-sig Bnbt brtj bie iatjr jatjlt roaljr,
„®ott 3'e^ren bem SJlif-gunft ju trutj,
„®em ©aft ju Sieb mir felbft „u nut*

„SJiit ©otte« gnabt idj Borau« Bnbt ab

„SJiein tjaujj ber gftalt ernüroert tjab

,,®a« mir ©ott burdjau« rooE beroaljr

„Sßor geuror Bnbt attertjanbt gefaljr

„bem (Safpar bodjfter."
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„Joanes Manna Kaufherr von Bergem sol seyn drüw Roß

„in zwo Stangen vf dem voreristen sol Einer Sitzen der füort vff
„dem hineristen der Herr der Wird gibt ime zuo drinkben."

So die bildlichen Darstellungen; ihr Inhalt, man sieht es,

ist reich genug.
Ueber die Gelegenheiten, welche zur Anschaffung oder Schenkung

von Scheiben führten, sind wenige Andeutungen gegeben. Die
Anlässe waren die allgemein bekannten.

Erbauung eines neuen oder Wiederherstellung eines alten

Hauses geben verschiedene Male, auch hier nachweislich, Veranlassung

zu Schenkungen.
Eine ganze Folge von Scheiben, fünfzehn an der Zahl,

erhält bei irgend einer Gelegenheit Herr Ammann Brandenberg.
Unter den Donatoren ftguriren „MGHH von statt vnd Ambt Zug",
der „Herr prelat vnd fürst zuo Einsidlen", ferner die Prälaten
von Muri und von Wettingen, die Äbtissin von Frauenthal und

endlich mehrere Pfarrherren, Landvögte, Statthalter u. f. w.
Diese Scheiben sind rund und enthalten in der obern etwas

größeren Hälfte eine bildliche Darstellung aus der biblischen
Geschichte oder heiligen Legende, unten Name, Titel und Wappen des

Donatoren.
Dieser Auftrag und einige ähnliche liefern den Beweis, daß

auch Private, wenn von mehreren gleichzeitig Scheiben an ein und

denselben Ort gestiftet wurden, die Arbeit Einem Meister zur
Ausführung zu übergeben pflegten, wie dies bei den meisten Cyc-
len von Standesscheiben auch nachweisbar ist.

') „Ein lobli dorff gmeindt barr verehrt diesen schilt vnd Fenster in diß

„Neuw huß."
„Herr Gabriel Jten Brheber diß pfarr hoffs vnd pfarrherr zuo Lauwerz

„Herr Kilchenvogt Jacob von Euw buwmeister disers pfarhoffs."

„Als taußent vndt Sechshuntert iohr
„Sächtzig vndt dry die iahr zahll wahr,
„Gott Z'ehren dem Mißgunst zu trutz,
„Dem Gast zu Lieb mir selbst zu nutz

„Mit Gottes gnadt ich voraus vndt ab

„Mein hauß der gstalt ernüwert hab

„Das mir Gott durchaus woll bewahr

„Vor Feuwr vndt allerhandt gefahr

„dem Caspar bochsler."
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lieber bie Sreife, roelcße SJiüller für feine Slrbeüen erßiett,
giebt er uns leiber nur fpärlicßen Sluffdjlufj, nur auSnaßmSroetfe

finbet ficß barüber eine Stottj; etroaS ßäuftger roirb ein allenfalls
bei ©rtßeitung ber Sefteffung erßalteneS Stngetb oorgemerft.

„©in SBapen grofj in ber SJliti bte ßeiffige bretjfaltig=Keü nebet

„©* Sacob of ber anbern & SoßaneS ber ©uanielift oben ber

„Sofep roirb im ©otß oerfaufft. SacoB ©djerer oon ßuroiff onb

„SJtaria jum büot ©eine ßufjfraüro 1664. ©aruf gen ©in ßatBen

„Suroifj oerbingt omB 4 gl. 20 fj."
„of ben 23 bag ßornung hat mir ßerr genbridj inSrjcßen oerbingt

„6 ßalbogen 5 mit bem paner ©iner mit ©t SJiaria onb @t ©a=

„tßarina oerbingt om 5 gulti." ¦)
Slucß in Staturatien feßeint ßie unb ba bejaßtt roorben ju

fein, oier ßatbbögen j. S. foften „4 eil StotßS buocß bringen."
Sntereffant tft eine Slbredjnung über gelieferte ©eßeiben unb

bie barauf erßaltenen SlbfcßtagSjaßlungen. ©er ©intrag ift naàj

©rtebigung mit einigen geberftrießen annuffirt, er tautet:
„Slnno 1668 ©öffe icß ßerr ©edelmeifter bofjßart oon bar

©in gmeinb fdjiben maeßen in SJliti ©t SJtartin off bem pfert roie

er bera Settier Sllmuofen gibt, geßört in'S ©rütt
SJler foffe icß ß ©efelmeifter maeßen eine grofi Stunbi fdjiben

in SJliti bie ßeiffigen bri Künigen Kofi einer 20 Ba|en. Stnno

1669 im SJtetjen ßeift micß ß ©efelmeifter Bofjßart nodj 4 gmeinb
feßtben maeßen.

SJiein KnaB Bradjt ime 3 fdjiben, jroei gmeinb onb eine feine,
gab ime 3 gt. an eim ganfe Sifftp (d'or) onb 25 fj Süriß dRün„."
fiß gab ben Sttlip roiber umen.

SJler bracßt ime mein Knab 2 gmeinb fdjiben Snb icß gab

fetbften eine im Berg ben ©toefern
SJler ßat rair ber ß ©efelmeifter ben Sitip geSntert (geroe djfelt)

*) „(Sin Ijalbogen in ber SJlitti Bnfere liebe grauro mit bem Sinbli 3efu«
im SJtofen Srant* Bnb S Sominif Bnb (Sattjarina Bnben ein SJian Bnb grauro
Bnb ein Snab. Soane« ©djuobifjer SJlatlje ©djubifjer Bon Ijegttngen Bnb Bon

SBolten Sarbara ©ara* fein ljufjfrautt. oben roie er fdjönljüt madjt ber SJian

ein langen fdjroart* bart Berbingt 8m 3 gt. bar gen 6 batjen."

billiger finb bie rünben ©djeiben:
„(Sin runbi ©djiben Bnfer liebe grauro Bnb S* SJlidjael. SJlidjael SSttiger

Bon »aar Bnb gr. 3lnna SJiaria »fterin ©ein ljuf-frauw 1672. Bm 20 bat*en.
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Ueber die Preise, welche Müller für seine Arbeiten erhielt,
giebt er uns leider nur spärlichen Aufschluß, nur ausnahmsweise

findet sich darüber eine Notiz; etwas häufiger wird ein allenfalls
bei Ertheilung der Bestellung erhaltenes Angeld vorgemerkt.

„Ein Wapen groß in der Miti die heillige dreyfaltig-Keit nebet

„St Jacob vf der andern St Johanes der Euanielist oben der

„Josep wird inr Soth verkaufst. Jacob Scherer von humill vnd

„Maria zum büol Seine hußfrauw 1664. Daruf gen Ein halben
„Luwiß verdingt vmb 4 gl. 20 ß."

„vf den 23 dag hornung hat mir Herr Fendrich in Euchen verdingt

„6 halbogen 5 mit dem paner Einer mit St Maria vnd St
Catarina verdingt vm ö gulti." t)

Auch in Naturalien scheint hie und da bezahlt morden zu

sein, vier Halbbögen z. B. sollen „4 ell Roths duoch bringen."
Interessant ist eine Abrechnung über gelieferte Scheiben und

die darauf erhaltenen Abschlagszahlungen. Der Eintrag ist nach

Erledigung mit einigen Federstrichen annullili, er lautet:
„Anno 1668 Sölle ich Herr Seckelmeister boßhart von bar

Ein gmeind schiben machen in Miti St Martin vff dem pfert wie

er dem Bettler Almuosen gibt, gehört in's Grütt
Mer solle ich h Sekelmeister machen eine grosi Rundi schiben

in Miti die heilligen dri Königen Kost einer 20 batzen. Anno
1669 im Meyen Heist mich h Sekelmeister boßhart noch 4 gmeind
schiben machen.

Mein Knab bracht ime 3 schiben, zwei gmeind vnd eine seine,

gab ime 3 gl. an eim gantz Villip (ck'or) vnd 25 ß Zürih Müntz."
sih gab den Villip wider umen.

Mer bracht ime mein Knab 2 gmeind schiben Vnd ich gab

selbsten eine im berg den Stockern

Mer hat mir der h Sekelmeister den Vilip geEntert (gewechselt)

l) „Ein halbogen in der Mitti vnsere liebe Frauw mit dem Kindli Jesus

im Rosen Krantz vnd 8 Dominik vnd Catharina vnden ein Man vnd Frauw
vnd ein Knab. Joanes Schuobiszer Mathe Schubißer von heglingen vnd von
Wollen Barbara Saxer sein hußfrauw. oben wie er schynhüt macht der Man
ein langen schwartz bart verdingt vm 3 gl. dar gen 6 batzen."

Billiger sind die runden Scheiben:

„Ein rundi Schiben vnser liebe Frauw vnd 8t Michael. Michael Vttiger
von Baar vnd Fr. Anna Maria Vsterin Sein hußfrauw 1672. vm 20 batzen.
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SJler gab rair ß ©efelmeifter ein ßalben SurotS ben 29 roein

SJtonat gab mir ßer ©efet 4 gl. 35 fj.
SBie fdjon oben bemerft finben ficß in bem Sucße eingeftreut

juroeiten Serfe, bie mit feinem notirten Stuftrag in Serbinbung ju
bringen finb, fo 15 Serfe ju ©cenen aus ber Sibet, 19 Serfe
über baS Seben beS ßett. granciScuS, eine Steimcßronif ber ©cßroei=

jer« ©efeßießte in 8 Serfen unb oereinjelte ©tropßen über ßeilige

unb SBeit=©efeßießte.1)

Db unfer SJieifter ßier als ©idjter auftritt unb ficß Steinte ira

Sorratß feßmiebet, ober oB er fte Seßufs getegenttießer Serroen=

bung aus einem „ßelgenbuocß" copirt, bleibt baßingeftefft.
Son biefer SJtenge aus SJlüffer'S Sitetier ßeroorgegangenen

©eßeiben oermogen roir leiber jur ©tunbe nur einige roenige als
nodj oorßanben nadjjuroeifen.

©aS SJtufeum in Sug Befitjt eine SlunbfcßeiBe oora S- 1671
rait bera SJionogramm MM.

©er obere Sßeil berfelben jeigt bas Silb : ©ßriftuS oom Seu=

fei oerfueßt. ©ßriftuS ft|t in btüßenber Sanbfdjaft am Ufer eines

SacßeS, oor ißm fteßt ber Serfucßer in reießera talarartigera ©e=

roanbe, unter roelcßem bte gefpaltenen Hufe unb baS ©nbe beS

©racßenfcßroeifeS ßeroorfeßen.

©ie untere Hälfte entßält in ber SJtitte bas Surlauben 3Bap=

pen, barunter bie SBappen oon Stebing unb oon Sßftjffer. ©ie Sn=

fdjrift auf beiben ©eiten berfelben lautet:

*) Sit« befonber« uaiB citiren roir:
„toie Bjj bem Oftti (Ovid) «Siner pgen roitt:
Scori«* Bberftdjt bie ©djant*
SSnb ftudjt juo nadj bem ©onnengtanlj
feit Ijerab Bnb in bem SJieer (Srtrinctt.
SSerroegenljett grofs fdjaben Bringt."

Unb jur ©djroeijer»©efdjidjte:
„ber lebt roie SBidj, ber ftirbt wie SJidj.
ber tobt erfdjeint bafj leben:
bem SSogt im Batt), ben Sßrften idj
brum mit ber Sljç tjab geben. |

Stnttjroortlj :
Ijalt bruober ein, idj frünbtlidj pit
ttjuotj reifpdj big bebradjten,
baß Seine SJletjg toetjr gnuogfamb nit,
SSBalft gleidjefj Sidj, Ilg fdjtadjten."
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Mer gab mir h Sekelmeister ein halben Lumis den 29 wein

Monat gab mir her Sekel 4 gl. 35 ß.

Wie schon oben bemerkt finden sich in dem Buche eingestreut

zuweilen Verse, die mit keinem notirten Auftrag in Verbindung zu

bringen sind, so 15 Verse zu Scenen aus der Bibel, 19 Verse

über das Leben des heil. Franciscus, eine Reimchronik der

Schweizer-Geschichte in 8 Versen und vereinzelte Strophen über heilige
und Welt-Geschichtet)

Ob unser Meister hier als Dichter auftritt und sich Reime im
Vorrath schmiedet, oder ob er sie Behufs gelegentlicher Verwendung

aus einem „Helgenbuoch" copirt, bleibt dahingestellt.
Von dieser Menge aus Müller's Atelier hervorgegangenen

Scheiben vermögen wir leider zur Stunde nur einige wenige als
noch vorhanden nachzuweisen.

Das Museum in Zug besitzt eine Rundscheibe vom I. 1671
mit dem Monogramm NN.

Der obere Theil derselben zeigt das Bild: Christus vom Teufel

versucht. Christus sitzt in blühender Landschaft am Ufer eines

Baches, vor ihm steht der Versucher in reichem talarartigem
Gewände, unter welchem die gespaltenen Hufe und das Ende des

Drachenschweifes Hervorfehen.

Die untere Hälfte enthält in der Mitte das Zurlauben Wappen,

darunter die Wappen von Reding und von Pfvffer. Die
Inschrift auf beiden Seiten derselben lautet:

') Als besonders naiv citiren wir:
„wie vß dem Ositi (0vi<Y Einer flögen will:
Icario vberstcht die Schantz

Vnd flücht zuo nach dem Sonnenglantz
felt herab vnd in dem Meer Ertrinckt.
Verwegenheit groß schaden bringt."

Und zur Schweizer »Geschichte:

„der lebt wie Vich, der stirbt wie Vich.
der todt erscheint daß leben:
dem Bogt im bath, den Vrften ich

drum mit der Az hab geben, j

Anthworth:
halt bruoder ein, ich fründtlich pit
thuoh reifflich diß bedrachten,

daß Keine Metzg wehr gnuogsamb nit,
Walst gleicheß Vich, Alß schlachten."
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„Herr Seat Sacob Surlouben Stitter Dberfter Setbtroacßtraei=

fter an ber Silfmerger ©cßtacßt ber Qntt ©tattßalter beS Dßrts
Sug SanbSßaubtman ber frtjen ©mbtern grauro SJtaria Sarbara
Stebingtn onb gr. SJiar. SJlargaretßa Sfeifferin fein jefcige ©tjge-
macßel Slnno 1671."

©iefe Sufcßrift, oßne Slngabe eineS ©cßeibenbilbeS, finbet ficß

roörtlicß tra SefteüungSbucß.
©aS ©cßeibcßen ift feßr fauber mtniaturartig auSgefüßrt, bie

Seicßnung gut, bie garBengeBung etroaS unrußig.
©ine jroeite raonogramrairte Stunbfeßeibe Beftnbet ficß auf bera

Seugßaufe in Sug. (oberer ©aat): ©ßriftuS als granciScaner Qe*

tleibet, mit offenen SBunbmalen, fpricßt mit einem SJtann in btau=

em SBammS unb Höfen, rotßem SJiantel nnb ©trumpfen. Sut
Hintergrunb eine ©tabt. Dben in SBolfen fleine gigürcßen: ©ßri=

ftus, ber ben, bie Kreujfaßne tragenben oon SJtöncßen Begleiteten,

ßeil. granciScuS oor ben Sßron ©Ott SaterS füßrt.
©er baS Silb erflärenbe Sers tautet:
„©ßriftuS granciSci Kteib trug an
Segegnet barin einem SJiann

©rmaßnt ben oudj mit Stlt onb metjr

Sur Stacßfotg St granciSci Seßr.

©te Snfdjrift: Hr. Sßeter ©pilman Phys. ac Med. ord. in
Sug onb gr. Sarbara SJtüfferin fetjn ©ßegemacßet Slnno 1671."

©iefeS ©cßeibcßen ift geringer als baS juerft erroäßnte, jroar
nicßt fcßleeßt gejeicßnet, aber raatt unb namentlicß ftecfig in ber

garbe.
©nblicß oerbanfen roir ber ©efäffigfeit beS Herrn «pofratß

Dr. dS. HofaeuS in ©effan ben Stacßroeis einer ©erie oon SJlüffer-

fcßen Stunbfcßeiben, bie ficß im fernen SluStanb erßalten ßaben.

Sn einem früßeren Sluffa|e beS ©enannten über ,,©ie ©laSge=
mätbe im gotbifdjen Haufe ju SBörtttj," -j finben ficß jeßn runbe
©laSbilber aus ben Saßren 1667 bis 1676 mit bera SJtonograrara

M. M. erroäßnt. Stuf bie Slnfrage, ob ficß bie Snfdjriften ber fragt,
©eßeiben auf Sug Bejießen, rourbe uns in juoorfomraenbfter SBeife

bie folgenbe SluSfunft ertßeilt.

') Satjrbüdjer für Sunftroiffenfdjaft Ijerausg. b. Dr. 31. Bon &al)n, ^eipjig
b. (S. Sl. ©eemannn II. Satjrg. 1869.
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„Herr Beat Jacob Zurlouben Ritter Oberster Veldtwachtmei-
ster an der Villmerger Schlacht der Zytt Statthalter des Ohrts
Zug Landshaubtman der fryen Embtern Frauw Maria Barbara
Redingin vnd Fr. Mar. Margaretha Pfeifferin sein jetzige Ehge-

machel Anno 1671."
Diese Inschrift, ohne Angabe eines Scheibenbildes, findet sich

wörtlich im Bestellungsbuch.
Das Scheibchen ist sehr sauber miniaturartig ausgeführt, die

Zeichnung gut, die Farbengebung etwas unruhig.
Eine zweite monogrammirte Rundfcheibe befindet sich auf dem

Zeughause in Zug. (oberer Saal): Christus als Franciscaner
gekleidet, mit offenen Wundmalen, spricht mit einem Mann in blauem

Wamms und Hosen, rothem Mantel und Strümpfen. Jm
Hintergrund eine Stadt. Oben in Wolken kleine Figürchen: Christus,

der den, die Kreuzfahne tragenden von Mönchen begleiteten,

heil. Franciscus vor den Thron Gott Vaters führt.
Der das Bild erklärende Vers lautet:
„Christus Francisci Kleid trug an
Begegnet darin einem Mann
Ermahnt den ouch mit Vill vnd mehr

Zur Nachfolg 8t Francisci Lehr.
Die Inschrift: Hr. Peter Spilman ?dvs. s.o Neck, orck. in

Zug vnd Fr. Barbara Müllerin seyn Ehegemachel Anno 1671."
Dieses Scheibchen ist geringer als das zuerst erwähnte, zwar

nicht schlecht gezeichnet, aber matt und namentlich fleckig in der

Farbe.
Endlich verdanken wir der Gefälligkeit des Herrn Hofrath

Dr. W. Hosaeus in Dessau den Nachweis einer Serie von Müller-
schen Rundscheiben, die sich im fernen Ausland erhalten haben.

Jn einem früheren Aufsatze des Genannten über „Die Glasgemälde

im gothischen Hause zu Wörlitz," ^) sinden sich zehn runde
Glasbilder aus den Jahren 1667 bis 1676 mit dem Monogramm
N. N. erwähnt. Auf die Anfrage, ob sich die Inschriften der fragl.
Scheiben auf Zug beziehen, wurde uns in zuvorkommendster Weise

die folgende Auskunft ertheilt.

>) Jahrbücher für Kunstwissenschaft herausg. v. Dr. A. von Zahn, Leipzig

b. E. A. Seemaunn II. Jahrg. 1869.



209

,,©ie fteinen Stunbbilber finb gefdjicft gejeicßnet, flott (nidjt
oßne raandjertei Slerainiscenjeu) componirt, tragen jum Sßeil un*
tet bex ©arftettung auf einem fcßmalen gelben ©treifen erftärenbe

Serfe, unter benfelben bann in beutfdjer gractur bie Stamen ber

©onatoren, beren SBappen unb enbticß M. M. S<ß foffe bie Stamen

ber ©onatoren nacß ben SaßrSjaßten, bte ficß auf ben Silbern
beftnben, folgen

1. ©ibeon. ßerr ßaubtman SauluS SJtüffer beS StatßS bifer

Sit jum Slnbern SJlat Sanboogt juo ßünenberg ©eroefter Sfteger
S* SBolffgang Snnngßerr juo Stütti atter Suroßerr ber ©tatt Sug
onbt gr. Serena ©päcfßin fin ©ßgemacßet Slnno 1667.

2. ©eifjetung ©ßrifti. SernßarbuS oon ©otteS ©naben
Stbbte beS SBürbigen ©ottsßaufj Slßeinaro Slnno 1668. M. M.

3. Kreujigung ©ßrifti. gribolinuS oon ©otteS ©naben
Stbbte beS SBürbigen ©ottsßaufj SJturi Slnno 1668 MM.

4. Kreujabnaßrae. Son ©otteS ©naben SlacibitS Stbbte

beS fürftl. ©ottsßaufj Sinfiblen 1668.
5. Stuferfteßung ©ßrifti. SerarbuS oon ©otteS ©naben

Stbbte beS SBürbigen ©ottsßaufj SBettingen 1668.
6. Sef eßr un g Sauli. ßr. Subroig ©djttoraadjer oon

Sucern Slnno 1668 MM.
7. ©ßriftuS auf beraDelberge. ©alius oon ©otteS ©naben

Slbbte bes fürftl. ©ottsßaufj ©t@affen Slnno 1670.
8. SoßanneS ber Säufer, ßr. ßaubtman Soßan grant?

SBidßart beS StatßS Stiter ©efelmeifter ©eroeSter Sanboogt ber

Sanbtgraffcßafft beS Dberen onb nibern Sßurgeuro ber Sü ©tatt
onb Sanbtfenbricß beS DrtßS Sug Stegierenter Sanboogt juo ßünen*

berg grauro Stnna SJtaria Sranbenbergerin ©ein ©ßegmaßel 1672.
9. So fua. ßr. ßaubtman Dfjroalb SJìetjenberg beS StatßS

Sug ©eroefter Sanboogt ber ©raffcßafft SugariS, gr. Seronica
©Ifetterin ©ein ©ßgemadjt 1676.

10. ©ßriftuS fcßlafenb auf bem SJteere. Seter Stiger
©püolmeifter Sug uub gr. SJiaria Steiferin fein ©ßegeraalig 1684.

©iejenigen Silber, roelcße nicßt mit bera SJtonograrara beS SJtaterS

bejeicßnet erfcßeinen, geßören gleidjrooßt jura ©tjctitS : entroeber uex*

ftecft fidj baS SJionogramm bei ißnen unter ber Stei ©infaffung
(Bei einigen ftnb betttlidje ©puren baoon jtt feßen) ober eS feßtt."

©o roeit bie gütige SJtüfßeilung beS Herrn Dr. HofaeuS.
©efcbtdjtsSfrb. 58b. XXXV.

' "
14
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„Die kleinen Rundbilder sind geschickt gezeichnet, flott (nicht

ohne mancherlei Reminiscenzen) componirt, tragen zum Theil unter

der Darstellung auf einem schmalen gelben Streifen erklärende

Verse, unter denselben dann in deutscher Fractur die Namen der

Donatoren, deren Wappen und endlich N. N Jch lasse die Namen
der Donatoren nach den Jahrszahlen, die sich auf den Bildern
befinden, folgen

1. Gideon. Herr haubtman Paulus Müller des Raths diser

Zit zum Andern Mal Landvogt zuo Hünenberg Gewefter Pfleger
Ft Wolffgang Zwingherr zuo Rütti alter Buwherr der Statt Zug
vndt Fr. Verena Sväckhin sin Ehgemachel Anno 1667.

2. Geißelung Christi. Bernhardus von Gottes Gnaden

Abbte des Würdigen Gottshauß Rheinaro Anno 1668. N. N.
3. Kreuzigung Christi. Fridolinus von Gottes Gnaden

Abbte des Würdigen Gottshauß Muri Anno 1668 NN.
4. Kreuzabnahme. Von Gottes Gnaden Placidus Abbte

des fürstl. Gottshauß Einsidlen 166S.
5. Auferstehung Christi. Berardus von Gottes Gnaden

Abbte des Würdigen Gottshauß Wettingen 1668.
6. Bekehrung Pauli. Hr. Ludwig Schuomacher von

Lucern Anno 1668 NN.
7. Christus auf dem Oelbergs. Gallus von Gottes Gnaden

Abbte des fürstl. Gottshauß StGallen Anno 1670.
8. Johannes der Täufer. Hr. haubtman Johan Frantz

Wickhart des Raths Alter Sekelmeister Gemester Landvogt der

Landtgrafschafft des Oberen vnd nidern Thurgeum der Zit Statt
vnd Landtfendrich des Orths Zug Regierenter Landvogt zuo Hünenberg

Frauw Anna Maria Brandenbergerin Sein Ehegmahel 1672.
9. Jo sua. Hr. haubtman Oßwald Meyenberg des Raths

Zug Gemester Landvogt der Grafschafft Lugaris, Fr. Veronica
Elsenerin Sein Ehgemachl 1676.

10. Christus schlafend auf dem Meere. Peter Vtiger
Spitolmeister Zug vnd Fr. Maria Reiserin sein Ehegemalig 1684.

Diejenigen Bilder, welche nicht mit dem Monogramm des Malers
bezeichnet erscheinen, gehören gleichwohl zum Cyclus: entweder
versteckt sich das Monogramm bei ihnen unter der Blei-Einfassung
(bei einigen find deutliche Spuren davon zu fehen) oder es fehlt."

So weit die gütige Mittheilung des Herrn Dr. Sosaeus.
Geschichtsftd. Bd. XXXV.

' '
14



210

©auf bera funftfinnigen Herjog granj oon ©effau, ber biefe ©djeiben

in einer Seü faufte, *) als „ber nücßterne ganatiSrauS ber

Stufftärung" fo grünbtidß mit alten Kunftprobuften aufräumte, finb
fte jetjt noeß erßalten, roäßrenb fie, im Sanbe oerbtieben, feßr
roaßrfcßetnlicß ben SBeg fo oieler geraalten ©eßeiben gegangen
toaren!

Son ben gröfjeren oieredigen ©eßeiben oermogen roir leiber

bis jur ©tunbe feine einjige burcß SJionogramm beglaubigte nacß-

juroeifen, inbeffen beftnbet ficß auf bem SeugßatiS in Sug eine

foldje, bie, obgteicß oßne SJlonogramra, boeb mit ©kßerßeü SJlidß.

SJtüffer jugefeßrieben roerben barf.
Sroifcßen jroei gröfjeren giguren, ©t. ©ari SorromäuS unb

©aroluS SJtagnuS, jeigt baS H^uptbilb bie ©djladjt oor SJtarjlanb

1512, barüber fteiner: bie ©djladjt am SJIorgarten. ttnten baS

quabrirte Surlauben SBappen. ©ie Snfdjrift lautet : „ßerr Seat

Safob Surlouben, Slitter, geroefner Dberfter felbtSJlajor Sin ber

Silmerger ©djladjt 66er bie frrjen ätmbterifcße guofj Soldjer onb

Sragoner Studj bero SanbtSßaubtmait Steun Saßr ©tattßalter ber

©tatt onb Sttnbt Sug bieSmaten Stegierenber Stmman 31° 1677.

©ie gröfjeren ©eüenfiguren biefer ©eßeibe jeigen bie fcßon

für bie SBörtitjer ©erie oon Dr. HofaeuS2) als eßarafteriftifetj
erroäßnte, unb bei ber Slunbfdjeibe im SeugßauS ju Sug ftcß mieber

bemerfbar raaeßenbe, belle garbengebung. ©ie figurenreießen ©djlaàj*
tenbitber ftnb gut unb fein gejeicßnet unb rait Seroe componirt,
maeßen aber in golge ber oielen fleinen ©etaits oon roeitem ge*

feßen einen buntfeßeeftgen ©inbruef.

Stießt nur fprecßen ©ttjt unb Seü für SJtüffer'S ttrßeBerfcßaft

biefer ©djeibe, fonbern eS finbet ficß überbieS bie oben citirte Su=

fdßrtft, mit einjiger SluStaffung ber SBorte „onb Sragoner" im
SefteffungSbucß notirt, oßne Slngabe, roaS für ein Silb baju ge=

malt roerben foffe.

SBoßl bürfte ficß in Srioatbefitj roie in öffentticßen ©amm=

Inngen noeß tnandje ©eßeibe aus Slticß. SJtüffer'S SBerfftatt Beftn**

ben; roir würben für alte ßierauf Bejüglicßen Slacßrießten uns jn
grofjem ©anfe oerpfücßtet fußten.

») Dr. SB. §ofaeu« a. a. O.
2) a. a. JO.
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Dank dem kunstsinnigen Herzog Franz von Dessau, der diese Scheiben

in einer Zeit kaufte, t) als „der nüchterne Fanatismus der

Aufklärung" fo gründlich mit alten Kunstprodukten aufräumte, sind

sie jetzt noch erhalten, während sie, im Lande verblieben, sehr

wahrscheinlich den Weg so vieler gemalten Scheiben gegangen
wären!

Von den größeren viereckigen Scheiben vermögen wir leider

bis zur Stunde keine einzige durch Monogramm beglaubigte nach»

zuweisen, indessen befindet sich auf dem Zeughaus in Zug eine

solche, die, obgleich ohne Monogramm, doch mit Sicherheit Mich.
Müller zugeschrieben werden darf.

Zwischen zwei größeren Figuren, St. Carl Borromäus und

Carolus Magnus, zeigt das Hauptbild die Schlacht vor Mayland
1512, darüber kleiner: die Schlacht am Morgarten. Nnten das

quadrirte Zurlauben Wappen. Die Inschrift lautet: „Herr Beat

Jakob Zurlouben, Ritter, gewesner Oberster seldtMajor An der

Vilmerger Schlacht öber die fryen Ämbterische Fuoß Volcher vnd

Tragoner Auch dero Landtshaubtman Neun Jahr Statthalter der

Statt vnd Ambt Zug diesmalen Regierender Amman A° 1677.

Die größeren Seitensiguren dieser Scheibe zeigen die schon

für die Wörlitzer Serie von vr. Hosaeus 2) als charakteristisch

erwähnte, und bei der Rundscheibe im Zeughaus zu Zug sich wieder

bemerkbar machende, helle Farbengebung. Die sigurenreichen
Schlachtenbilder sind gut und fein gezeichnet und mit Verve componirt,
machen aber in Folge der vielen kleinen Details von weitem

gesehen einen buntscheckigen Eindruck.

Nicht nur sprechen Styl und Zeit für Müller's Urheberschaft

dieser Scheibe, sondern es findet sich überdies die oben citirte
Inschrift, mit einziger Auslassung der Worte „vnd Tragoner" im
Bestellungsbuch notirt, ohne Angabe, was für ein Bild dazu
gemalt werden solle.

Wohl dürfte sich in Privatbesitz wie in öffentlichen Sammlungen

noch manche Scheibe aus Mich. Müller's Werkstatt befinden;

wir würden für alle hierauf bezüglichen Nachrichten nns zn

großem Danke verpflichtet fühlen.

1) vr. W. Hosaeus a. a. O.
2) a. a. O.
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©te Slotijen iu unferem Sudtje finb ïeineSroegS äffe oon einer
«panb gefcßrieben, namentlidj in ber fpäteren Seit fommen noeß

anbere «^.anbfdjriften oor, tßeifroeife rooßl oon einem im ©efcßäft

tßätigen ©oßne SJtüffer'S ßerrüßrenb. 1686 ift baS te|te für eine

©eßeiben»Snfdjrift notirte ©atum; SJticßaet ftarb jroar fcßon 1682,
inbeffen arbeitete fein ©oßn, granj Sofepß, geb. 1658, nodj roeiter,
roie bie oon 1686 batirte ©djeibe rait feinem SJtonogramra fJVI
auf betn SJtufeum in Sug beweist, ©pater benu|te er beS SaterS

Stotijbucß ntcßt meßr, obgteicß er noeß über biefe Seit ßinaus tßätig

geroefen ju fein feßeint **) @r ftarb 1713.2)
SJtitte beS XVIII. SaßrßunbertS taueßt noeß ein oerfpäteter

Slacßjügter ber eßeraals fo jaßtreidjen ©ippe ber Suger ©taSraater

auf. SBie SJtüffer'S Sudj in feine Hänbe fant, ift unbeftimmt,
benn er flammte nicßt aus biefer gamilie; aber er benufü — ein

fparfamer SJtann — auf's neue baS bamatS fcßon faft ßunbert*

jäßrige Sudj, um auf ben toeifj gebliebenen Slattern feine ©in=

tragungen jtt madjen.

„Anno 1735 vienna rediens in patriam didici artem Scuta

Vitraria urendi, quo constitit 50 florinis unacum rebus ad eam

pertinentibus" atfo beginnen feine Slotijen, roorauS ficß ergiebt,
bafj roir affer SBaßrfdjeinticljfeit nacß, niemanb StnbereS als ben

festen ber Suger ©laSmaler, Soß- SJtetcßior Sürcßer, Strjt, oon

SJtenjingen, oor uns ßaben, roelcßer oon 1733 bis 1735 in SBien

SJtebijin ftubirt ßatte.3)
©aS ftolje Satetn, beffen Sürdjer ficß für feine erften Slotijen

bebient, giebt er balb auf ; es erfeßeint fporabifcß eine anbere

Hanbfdjrift, bie ©eutfeß fdjreibt unb als Sürcßer gleidj barauf roieber

felbft einträgt, bleibt aucß er bei ber SJlutterfpradje.

') ®a« SJlufeum in 3ll9 ceW einige fpätere roaßrfdjeinlidj Bon iljm ge»

matte ©djeiben.
") Sie ®aten Berbauren roir bem §odjro. «çerrn 5pfarrl)eïfer SBicfart.

îlufjer ben ©efteuJtngeit notirte fidj äJlüller tjie unb ba audj ein probate«

Heilmittel: §ütjneraugen =¦ Seibenben mag e« intereffant fein, bafj „gefro«

reiten Siegen ©ambt ben SBurf*en aufjgraben Bnb barauff legen" gegen biefe«

©ebreften Ijilft. probat fei audj für „übel «tnübell ober peftilenj" roenn man

„benfelbigen Enütitl au«ljauroe Bnb aljjbann (Sin tebenbige firot in eim ©djüf-
feli" barauf binbe.

3) St. SBeber. S)a« aJlufeum auf bem ©tabt-aiatljtjaiife in 3ug. 3ug. 3.
CSlfener 1879.

SII
Die Notizen in unserem Buche sind keineswegs alle von einer

Hand geschrieben, namentlich in der späteren Zeit kommen noch

andere Handschriften vor, theilweife wohl von einem im Geschäft

thätigen Sohne Müller's herrührend. 1686 ist das letzte für eine

Scheiben-Inschrift notirte Datum; Michael starb zwar schon 1683,
indessen arbeitete fein Sohn, Franz Joseph, geb. 16S8, noch weiter,
mie die von 1686 datirte Scheibe mit seinem Monogramm i?M
auf dem Museum in Zug beweist. Später benutzte er des Vaters
Notizbuch nicht mehr, obgleich er noch über diese Zeit hinaus thätig

gewesen zu sein fcheint ') Er starb 1713.2)
Mitte des XVIII. Jahrhunderts taucht noch ein verspäteter

Nachzügler der ehemals so zahlreichen Sippe der Zuger Glasmaler
auf. Wie Müller's Buch in seine Hände kam, ist unbestimmt,
denn er stammte nicht aus dieser Familie; aber er benutzt — ein

sparsamer Mann — auf's neue das damals schon fast hundertjährige

Buch, um auf den meiß gebliebenen Blättern seine
Eintragungen zu machen.

„^nno 1735 viennâ reàiens iu vatriam Miei artein Lenta
Vitraria ureiuli, <zu« eonstitit 50 tlorinis unâeuin rebus aà earn

pertinentidus" also beginnen seine Notizen, woraus sich ergiebt,
daß wir aller Wahrscheinlichkeit nach, niemand Anderes als den

letzten der Zuger Glasmaler, Joh. Melchior Zürcher, Arzt, von

Menzingen, vor uns haben, welcher von 1733 bis 1735 in Wien

Medizin studirt hatte. °)

Das stolze Latein, dessen Zürcher sich für feine ersten Notizen
bedient, giebt er bald auf; es erscheint sporadisch eine andere

Handschrift, die Deutsch schreibt und als Zürcher gleich darauf wieder

selbst einträgt, bleibt auch er bei der Muttersprache.

') Das Museum in Zug besitzt einige spätere wahrscheinlich von ihm
gemalte Scheiben.

2) Die Daten verdanken wir dem Hochw. Herrn Pfarrhelfer Wickart.

Außer den Bestellungen notirte fich Müller hie und da auch ein probates

Heilmittel: Hühneraugen-Leidenden mag es interessant sein, daß „gefrorenen

Rogen Sambt den Wurtzen außgraben vnd darauff legen" gegen dieses

Gebresten hilft. Probat sei auch für „übel Knübell oder Pestilenz" wenn man

„denselbigen Knüpel aushauwe vnd alßdann Ein lebendige Krot in eim Schüs.

seli" darauf binde.

2) A. Weber. Das Museum auf dem Stadt-Rathhause in Zug. Zug. I.
Elsener 1L79.
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Sürcßer giebt feine Sefdjreibung feiner ©eßeiben, fonbern no=

tiri nur bie gorra unb ob in garbe auSjufüßren, fobann ben Stamen
beS SeftefferS unb ben datele.

SBir erfeßen aus biefen furjen Stufjeicßnungen, bafj immer

nodj bie oieredige gorm unb bie garbe juroeilen oorfommen, roeit*

aus bie SJleßrjaßl biefer fpäten ©rjettgniffe ftnb aber runbe (Sri*

fautes, ©ie alte garbenfreubigfeit fing im XVIII. Saßrßunbert
an oerloren ju geßen, unb namentlicß in ber Simmer« ©ecoration

traten, in granfreidj roenigftenS, bie falten blaffen garben fcßon

mit bem Slococo auf, bis bann ber f. g. Sopf, ber antififtrenbe
Sorläufer beS ©mptre, bie benfbar fättefte ©ecoration: roeifj unb

goib, in Stufnaßme bradjte. Sutraerßin erfcßeinen bera ßeittigen
oerroäfferten garbenftnn bie 3tococo*Söne nodj roarra unb fatt.

Sürdjer lieferte in ber Seü oon 1735 bis 1755 nodj eine

ganj erfledtiaje Slnjaßt ©djeiben, ju 10 bis 20 ba_en bie rünben

©rifaiffes, ju ungefäßr jroei ©utben bie in garben auSgefüßrteu

oieredigen. Kunftroerfe roerben es faum geroefen fein, Sürdjer
roar ja audj ßalb ©ilettant. ©ie Seit ber ©laSmaterei roar oor*
bei, uttb balb barauf begann bie oanbalifcße ©pocße, in roetcßer

ganje SBagenlabungen ber fcfjönften gemalten ©eßeiben, als roertß*

lofer Slunber, in bie ©cßmeljßütten gefdjicft rourben.

SIL

Zürcher giebt keine Beschreibung seiner Scheiben, fondern no-

tirt nur die Form und ob in Farbe auszuführen, sodann den Namen
des Bestellers und den Preis.

Wir ersehen aus diesen kurzen Aufzeichnungen, daß immer

noch die viereckige Form und die Farbe zuweilen vorkommen, weitaus

die Mehrzahl dieser späten Erzeugnisse sind aber runde
Grisailles. Die alte Farbenfreudigkeit sing im XVIII. Jahrhundert
an verloren zu gehen, und namentlich in der Zimmer» Decoration

traten, in Frankreich wenigstens, die kalten blassen Farben schon

mit dem Rococo auf, bis dann der f. g. Zopf, der antikifirende

Vorläufer des Empire, die denkbar kälteste Decoration: weiß und

gold, in Aufnahme brachte. Immerhin erscheinen dem heutigen
verwässerten Farbensinn die Rococo-Töne noch warm und satt.

Zürcher lieferte in der Zeit von 1735 bis 1755 noch eine

ganz erkleckliche Anzahl Scheiben, zu 10 bis 20 batzen die runden

Grisailles, zu ungefähr zwei Gulden die in Farben ausgeführte»
viereckigen. Kunstwerke werden es kaum gewesen sein, Zürcher

war ja auch halb Dilettant. Die Zeit der Glasmalerei mar vorbei,

und bald darauf begann die vandalische Epoche, in welcher

ganze Wagenladungen der schönsten gemalten Scheiben, als werthloser

Plunder, in die Schmelzhütten geschickt wurden.
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